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Das Interview beginnt, und die erste Frage, die sich 
stellt, ist: In welcher Rolle wird Michael Kessler auftre-
ten: Als beißender Satiriker oder kindgerechter Komö-
diant? Regie führend oder tendenziell schauspielernd? 
Als akribisch-nachdenklicher Verwandlungskünstler 
wie bei „Kessler ist ...“ oder als der spontan Wissbegie-
rige, den er bei „Kesslers Expedition“ gibt? Dann geht’s 
los und Michael Kessler ist: Michael Kessler. Der Mann, 
den so viele TV-Zuschauer als Promi-Imitator kennen, 
ist im Gespräch offenkundig ganz er selbst. Ernsthaft, 
kritisch, im umfassenden Sinn gesprächsbereit, tut er 
das, was er von den Menschen im Allgemeinen und 
den Deutschen im Besonderen verlangt: reden, sich 
mitteilen, aber auch zuhören, ganz wichtig. Kein Küns-
teln, kein Witzeln, keinerlei Abwehrreaktion gegen ins 
Persönliche greifende Inhalte. Im Gegenteil. Jede Frage wird beantwortet, wenn’s sein muss, ausführlich, auch 
als der vereinbarte Zeitrahmen von 30 Minuten längst gesprengt ist. Kessler ist, das wird im Interview klar, 
ein Kommunikator ersten Ranges (Seite 48).

Sie sind das Vermächtnis des ehemaligen IOC-
Präsidenten Jacques Rogge: die Olympischen 
Jugendspiele. Als sie 2010 in Singapur ihre Pre-
miere feierten, war die Befürchtung groß, das 
neue Format solle nur dazu dienen, den 14- bis 
18-jährigen Sportnachwuchs auf den knallhar-
ten Wettbewerb im Spitzensport einzuschwö-
ren; doch nach erfolgreichen Durchläufen – ne-
ben Singapur noch in  Innsbruck und Nanking 
– ist die Kritik weitgehend verstummt. Der 
Event ist etabliert, als Spielfeld für jugendaffine 
Sportarten und Disziplinen und als Kultur- und 
Bildungsfestival, bei dem die Teilnehmer neue 

Menschen und fremde Lebensstile kennenlernen können – auch außerhalb des Athletendorfes. Triathletin Marlene 
Gomez-Islinger (2010), Biathletin Franziska Preuß (2012) und Boxer Peter Kadiru (2014) wissen in diesem Heft ein-
drucksvoll davon zu berichten. Marlene Gomez-Islinger erzählt zudem, wie sie bei den Jugendspielen gelernt hat, 
mit den Medien umzugehen, und wie es ihr nun bei den Erwachsenen hilft. Sie kann es mittlerweile so gut, dass sie 
unserem Autor Frank Heike kleine Hinweise für seinen Text geben konnte (Seite 10).
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KRÖNUNG 
FÜR DEN 

EISENMANN

B
eim Kicken hat er zwei linke Füße. Darüber muss 
er lachen, wenn ihm, wie beim Torwandschießen 
im ZDF-sportstudio, kein Treffer gelingen will. Doch 
selbst seine eigene Disziplin fällt ihm nicht so leicht, 
wie es den Eindruck erwecken könnte nach diesem 
Jahr des unaufhörlichen Erfolgs. 2015 hat Jan Frode-

no, Olympiasieger von 2008, alles gewonnen, was der Triathlon an 
Langstrecken-Aufgaben zu bieten hat: die Ironman-70.3-WM in Zell 
am See, die Ironman-Europameisterschaft in Frankfurt und als Hö-
hepunkt den Ironman Hawaii – eine Sammlung, die kein anderer 
vorweisen kann. Das lässt fast vergessen, dass dieser Supermann 
unter den eisernen Athleten auch Täler durchqueren musste, etwa 
2010, als er unter einem Burn-out-Syndrom litt. Das ist offensicht-
lich überwunden. Für die Fans der Deutschen Olympiamannschaft 
war der Hawaii-Sieg der Sportmoment des Monats Oktober. Und 
die von der Deutschen Sporthilfe geförderten Athleten wählten 
Frodeno in diesem Jahr gar zweimal zum Sportler des Monats. 
Noch ein Rekord.  js

Die gesamten Sportmomente
finden Sie auf Facebook.
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Der DOSB hat die Verabschiedung 
des Antidopinggesetzes, das nach 
Jahren der Diskussion zum 1. 
Januar 2016 in Kraft tritt, begrüßt. 
Es enthalte wesentliche Verbes-
serungen, die den gemeinsamen 
Antidopingkampf von Sport und 
Staat unterstützen, wie zum Bei-
spiel die Stärkung der Schiedsge-
richtsbarkeit und der Nationalen 
Anti Doping Agentur (NADA).

Der Deutsche Bundestag 
hatte das Gesetz im November 
mit den Stimmen der Großen 
Koalition angenommen. Überführte Dopingsünder können demnach mit Geld- oder Freiheitsstrafen von bis zu 
drei Jahren belegt werden. Hintermänner müssen in besonders schweren Fällen mit bis zu zehn Jahren Haft 
rechnen. Dem Entwurf, der gemeinsam von den Ministerien des Inneren, der Justiz und der Gesundheit erarbei-
tet worden war, fehlte bei Redaktionsschluss dieses Magazins noch die Zustimmung durch den Bundesrat; das 
galt jedoch als Formsache. 

Im Hinblick auf die Strafbarkeit des Selbstdopings und des Besitzes von Dopingmitteln in geringer Menge 
sei der DOSB nach wie vor skeptisch, sagte Vorstandsvorsitzender Michael Vesper. „Damit werden künftig nicht 
nur, wie bisher, die Hintermänner strafrechtlich verfolgt, ohne die Doping heute nicht möglich ist, sondern auch 
die dopenden Sportler, die von der Sportgerichtsbarkeit bereits mit mehrjährigen Sperren bestraft werden.“

Mit dieser Haltung habe man nie Dopingtäter schonen wollen, erklärte Vesper. Vielmehr befürchte man, dass 
die Parallelität von Sportrechts- und Strafrechtssystem letztlich zu einer Aufweichung und Delegitimierung des 
Sportrechts führen könne, etwa wenn ein gesperrter Sportler vor Gericht mangels Beweisen freigesprochen werde. 
„Wir hoffen“, so Vesper, „dass wir mit diesen Sorgen unrecht haben.“ js
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ABSCHRECKUNG FÜR DOPER

Als Hockey-Trainer hat er gleich dreimal den olympi-
schen Gipfel erklommen, nun soll er dem Deutschen 
Fußball-Bund (DFB) beim Aufbau der Fußball-Akademie 
im geplanten nationalen Leistungszentrum in Frank-
furt helfen. Bundestrainer Markus Weise, der mit den 
deutschen Frauen 2004 in Athen ebenso Gold gewann 
wie 2008 in Peking und 2012 in London mit den Män-
nern, hat neun Monate vor den Olympischen Spielen in 
Rio und damit mitten in der Vorbereitung den Deutschen 
Hockey-Bund (DHB) verlassen. Schweren Herzens, wie er 
sagte. „Aber letztlich kommen solche Chancen wohl nie 
zum idealen Zeitpunkt.“

Der DHB legte ihm keine Steine in den Weg, zeigte 
sich aber enttäuscht von Weises neuem Arbeitgeber. Bei 
einer solchen Personalie habe er ein Zeichen ans Präsi-
dium erwartet, sagte DHB-Präsident Wolfgang Hillmann. 
Das aber sei ausgeblieben. Bis Rio soll der bisherige U-21- 
Trainer Valentin Altenburg das Männerteam betreuen. js
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DFB ENGAGIERT  
HOCKEY-TRAINER 
WEISE

 IN  
KÜRZE

„Der DOSB unter-
stützt die Initiative  
uneingeschränkt“MICHAEL VESPER, 

der DOSB-Vorstandsvorsitzende, bei 
der Vorstellung der Aktion in Köln

8    BEWEGUNGSMELDER

Das Aktionsbündnis „Rio bewegt. Uns.“ will 
die Verantwortlichen der Spiele 2016 an ihren 
Absichtserklärungen messen, auf Fairness nicht 
nur im sportlichen Wettbewerb, sondern genauso 
im gesellschaftlichen Bereich zu achten. „Denn 
auch außerhalb der Stadien müssen die Menschen 
in Rio zu den Gewinnern gehören“, sagen die 
Initiatoren, die im Vorfeld der Spiele immer wieder 
versuchen, den Blick der internationalen Öffent-
lichkeit auf Brasilien, dessen Einwohner und die 
Lebenssituation in Rio de Janeiro zu lenken.
Das Aktionsbündnis vereint katholische Sport-, 
Jugend- und Erwachsenenverbände sowie Träger 
der Bildungsarbeit und Akteure weltkirchlichen 
Handelns wie Adveniat, Kolping International, die 
Katholische Arbeitnehmer-Bewegung, den DJK-
Sportverband, Misereor, die Missionszentrale der 
Franziskaner oder die Katholische Erwachsenen-
bildung. js



1000 km Training  
für 49 schnelle Schritte.

Sportler brauchen Unterstützung. 
Nicht erst im entscheidenden Moment des Wettkampfs, sondern schon weit im Vorfeld. Auf dem
langen und mühsamen Weg der Athleten zum Erfolg. Genau hier können wir einen hilfreichen
Beitrag leisten. Wir unterstützen hoffnungsvolle Talente, fördern den Behinderten- und Breitensport 
sowie die sportlichen Aktivitäten im eigenen Unternehmen. Und wir fliegen – höher, schneller,  
weiter – deutsche Teams zu den großen Sportveranstaltungen weltweit. Alles für diesen Moment.

lufthansagroup.com/sport



Wintersporttraum für die Generation Selfie: Lillehammers  
Sprunganlage (r.) wird ein Hotspot der Olympischen Jugendspiele 2016 
sein, bei denen 14- bis 18-Jährige 70 Wettbewerbe austragen

LILLEHAMMER ZUM 
ZWEITEN
Die zweiten Olympischen Jugend-Winterspiele wer-
den die vierten insgesamt sein, nach den Events in 
Singapur 2010 (Sommer), Innsbruck 2012 (Winter) und 
Nanking 2014 (Sommer). 

Etwa 1100 talentierte Teenager aus etwa 70 Nationen 
und sieben Sportarten – Biathlon, Bob, Curling, Eis-
hockey, Eislauf, Rodeln, Ski – kommen in Lillehammer 
für zehn Tage zusammen, um sich als Athleten zu 
messen und als Menschen kennenzulernen, um am 
Kulturfestival Sjoggfest ebenso teilzunehmen wie am 
Programm „Learn & Share“ und anderen Bildungsan-
geboten. 

Die Eröffnungsfeier ist auf den 12. Februar terminiert – 
just wie damals, als in Lillehammer die Olympischen 
Winterspiele 1994 begannen. Auch die Wettkampf-
stätten sind die gleichen, die vor 22 Jahren genutzt 
wurden.  

10    FLUTLICHT · Olympische Jugendspiele



BÜHNENPROBE
Im Februar 2016 gehen in Lillehammer die vierten Olympischen Jugendspiele 

über die Bühne. Die Nachwuchsveranstaltung ist eine besondere Mischung aus 
Spitzensport und Kulturprogramm. Triathletin Marlene Gomez-Islinger, Boxer 
Peter Kadiru und Biathletin Franziska Preuß erzählen von ihren Erfahrungen, 

die sie bei den bisherigen Events gemacht haben. 

Text: Frank Heike

J
eder von ihnen hat etwas mitgenommen, das über die bloße Erin-
nerung hinausgeht. Bei Peter Kadiru ist es der Finalgegner Darmani 
Rock, dem er in seiner Laufbahn immer wieder begegnen wird. Bei 
Marlene Gomez-Islinger ist es der Berufswunsch, der sich damals 
herausschälte. Und bei Franziska Preuß? Da sind es – neben vier 
Medaillen – Spinatknödel. 

Marlene Gomez-Islinger kann die Olympischen Jugendspiele besonders 
gut beurteilen, sie hat sie aus zwei Perspektiven kennengelernt. 2010 reiste 
sie als Triathletin zur Premiere des vom damaligen IOC-Präsidenten Jac-
ques Rogge initiierten Events nach Singapur. Nach Nanking kam sie vier 
Jahre später als Juniorbotschafterin. Sie sagt: „Beide Ereignisse sind mir 
nah, das im letzten Jahr aber habe ich lebendiger vor Augen. Da war ich als 

Mittlerin zwischen den Athleten und dem Kulturprogramm in einer anderen 
Rolle als 2010. Ich konnte das Szenario mit gesunder Distanz betrachten, 
während ich in Singapur sehr auf den Wettkampf konzentriert war.“ Sieb-
te wurde Gomez-Islinger 2010; erhofft hatte sie mehr, insgeheim sogar ei-
nen dritten Platz, nachdem sie das Jahr zuvor in Spanien die Qualifikation 

gewonnen und einen Startplatz der Deutschen 
Triathlon-Union (DTU) erkämpft hatte. Aber inmit-
ten der fremd anmutenden Kultur und in einem 
Umfeld, in dem nicht allein ein paar bekannte Kon-
kurrentinnen warteten, sondern „die ganze Band-
breite und Verschiedenheit anderer Sportarten“ 
zu bestaunen war, verlor sie etwas den Überblick. 
„Ich war trotzdem froh: meine ersten Spiele, mein 





erster richtiger Wettkampf in einem sehr gut be-
setzten Rennen. Das war eine andere Nummer als 
eine WM. Das fühlte sich historisch an.“ 

Franziska Preuß, der Biathletin, fällt es schwe-
rer, sich genaue Bilder der Jugendspiele in Inns-
bruck 2012, der Winterpremiere, ins Gedächtnis zu rufen. „Aber“, sagt die mitt-
lerweile 21-Jährige in ihrer Wohnung in Ruhpolding, „ich weiß gut, wie ich nach 
Seefeld fuhr und mir bewusst wurde, dass ein wichtiger Wettkampf auf mich 
wartet.“ Das Internationale Olympische Komitee (IOC) wünscht zwar, dass bei 
den Jugendspielen für die Athleten zwischen 14 und 18 Jahren nicht Medail-
len im Vordergrund stehen sollen, sondern Kultur, Werte und Wesensart des 
Ausrichterlandes. Aber nebenbei soll der Nachwuchs natürlich olympisches 
Flair schnuppern, damit er Lust kriegt, wiederzukommen. Bei Franziska Preuß 
klingt es so: „Ich wurde zur erfolgreichsten Athletin der Spiele und konnte 
es nicht begreifen. Es waren doch meine ersten internationalen Rennen!“ 

„Das war eine andere 
Nummer als eine WM. Das 
fühlte sich historisch an“MARLENE GOMEZ-ISLINGER

Goldene Sprünge: Freestyle-
Skiing wird – unter anderem  
mit Slopestyle - eine von 15  
Disziplinen in Lillehammer sein    

Olympische Jugendspiele · FLUTLICHT    13





Vier Medaillen brachte sie nach Hause, drei davon aus Gold. Als sie in 
diesem März für ihren Staffel-Triumph bei der „Erwachsenen“-WM im fin-
nischen Kontiolahti geehrt wurde und die Medien auf sie eindrängten, 
fühlte sich Franziska Preuß viel besser gewappnet. „Vor drei Jahren hätte 
ich mich am liebsten verkrochen. Diesmal habe ich gemerkt, wie gelassen 
ich geworden bin.“ 

Und das Eigentliche, das Bildungsprogramm in Innsbruck? „Oh, ich war 
viel zu kaputt, etwas anzuschauen“, sagt sie, „wir hatten eine Menge Starts. 
Aber es war cool, so viele Menschen zu treffen, 
mit ihnen zu reden, oft auf Englisch, bei einem 
Kochkurs zum Beispiel. Da haben wir Südtiroler 
Spinatknödel gemacht. Für mich normal – für die 
Chinesen fremd. Aber: Sie fanden das lecker!“ 

Fremdes Essen hat auch Marlene Gomez-Islin-
ger kennengelernt, in Nanking: „Das war wirklich 
China dort“, sagt sie und klingt dabei nach wie vor 
erstaunt. Vier Jahre nach ihrem Start als Aktive  

Sprung ins kalte 
Nass: Marlene 
Gomez-Islinger beim 
Triathlon in Singapur 
2010 (Nummer 4),  
der zugleich der 
erste Wettbewerb der 
Premieren-Jugend-
spiele war

Läuft sie lachend oder lacht sie 
laufend? Marlene Gomez-Islinger 

hat Spaß, zum Beispiel an Triathlon 
und Olympischen Jugendspielen. 

Zweimal war sie dabei

Sie ist auf dem Weg zum Profi, das zeigt Marlene 
Gomez-Islingers Formkurve. Am 19. April, ein 
paar Tage vor ihrem 22. Geburtstag, gewann 
sie das Europacuprennen in Melilla, ihr bislang 
wohl größter Erfolg. Anschließend wurde die 
Sportlerin vom TV Erlangen in den U-23-Bundes-
kader der Deutschen Triathlon-Union berufen. 
Nun, nach dem Examen im Februar in Passau, 
erreicht die Karriere der gebürtigen Weidenerin 
die nächste, eben professionelle Stufe. 

MARLENE GOMEZ-ISLINGER. TRIATHLON.
SIEBTER PLATZ OLYMPISCHE 
JUGENDSPIELE 2010.
JUNIORBOTSCHAFTERIN 
OLYMPISCHE JUGENDSPIELE 2014.

Olympische Jugendspiele · FLUTLICHT    15



Gut laufen, gut schießen, 
gut lachen: Franzi Preuß 

gewann 2012 vier Medail-
len, etwa als Zweite in 

der Verfolgung hinter der 
Russin Uliana Kaisheva …

Knapp 22: ein zartes Alter. Und im Fall von 
Franzi Preuß ein reifes. Die frühere Leichtath-
letin – erst seit 2009 macht sie Biathlon – hat 
schon rund 40 Weltcuprennen erlebt, vor allem 
aber den Sturz mit Stockbruch bei der Olym-
piastaffel 2014 sowie ihr großes Aufstehen im 
Jahr danach: In Kontiolahti gewann sie zwei 
WM-Medaillen. Geboren in Wasserburg am Inn, 
läuft und schießt die Zolloberwachtmeisterin für 
den Skiclub Haag.

FRANZISKA PREUSS. BIATHLON.
STAFFELGOLD UND 

MASSENSTARTSILBER WM 2015.
VIER MEDAILLEN OLYMPISCHE 

JUGEND-WINTERSPIELE 2012. 

16    FLUTLICHT · Olympische Jugendspiele



„Das wünsche ich 
mir: Jugendspiele sollen 
familiär bleiben“FRANZISKA PREUSS

bewarb sie sich beim IOC als Jugendbotschafterin; 
sie hatte über Facebook von der Ausschreibung er-
fahren. „Ich habe das als coole Möglichkeit gesehen, 
über den Tellerrand zu schauen“, sagt sie, die sich 
gegen 50 Mitbewerber durchsetzen konnte. Mit 
ihrer Erfahrung der ersten Spiele half sie dem deutschen Team in Nanking. Sie 
stellte den Trainern passende Kulturangebote für ihre Athleten vor – selbst 
wenn die Konzentration auf den nächsten Wettkampf vorrangig schien. „Ich 
wusste aus Singapur, dass man sich hinterher ärgert, wenn man zu wenig 
vom Land mitbekommt“, sagt sie. Sanfter Druck auf die Entscheider also.

Die Kultur mag beim ersten Mal zu kurz gekommen sein, dafür hat Mar-
lene Gomez-Islinger die Spiele auf eine andere Art genutzt, um den Blick zu 
weiten – was ihr bei der Auswahl des Berufsziels half. „Ich habe mich 2010 
entschieden, dass ich Journalistin werden möchte. Ich habe beide Male erlebt, 
wie das Konstrukt Sport und Medien funktioniert.“ Und die sozialen Netz-
werke. „2010 haben sich noch viele gefragt, wie man Twitter und Co bespielt. 
2014 war das schon eine richtig große Nummer“, sagt sie. Mittlerweile ist 
die 22 Jahre alte Sportlerin dem Ende ihres Bachelorstudiums der Medien 
und Kommunikation an der Universität Passau nahe gerückt. Im nächsten 
Februar soll der Abschluss folgen. Anschließend will sie es als Triathlon-Profi 
versuchen, mit den Olympischen Spielen 2020 in Tokio als Fernziel.

Von einem Athleten aus dem deutschen Team in Nanking, sagt Gomez, sei 
sie damals besonders begeistert gewesen. „Der Große, Dunkle – der war cool“, 
den konnte man nicht übersehen. Was für eine Ausstrahlung, was für eine 

… und als Siegerin 
im Sprintrennen 

über sechs 
Kilometer 

Bereit für die Loipe: Langlauf ist ein Top-Thema 
in Lillehammer 2016, mit acht Rennen plus dem 
neuen Nordischen Mixed-Team-Wettbewerb für 
Langlauf, Kombination und Sprung



LEISTUNGSSTARK  
MIT HANDICAP

Wer mit Behinderung Sport treibt, der beweist Mut, Ehrgeiz und einen großen Willen, sein 
Leben aktiv zu gestalten. Wer um sportliche Ehren kämpft, der beweist Professionalität, Team-
geist und die Fähigkeit, für ein großes Ziel harte Arbeit auf sich zu nehmen.
 
Wir sind stolz auf unsere Athleten mit Handycap. Und wir haben Respekt vor ihren Leistungen. 
All das macht Behindertensportler zu echten Vorbildern, zu Menschen, deren Engagement 
und Aktivitäten die Deutsche Telekom gerne unterstützt.

COM1501-AZ-Telekom-CSR-A4-151119.indd   1 19.11.15   12:34



Sechs Monate beseitigten jeden Zweifel: Peter  
Kadiru ist ein großes, starkes Juwel. Im April 
gewann der 18-jährige Superschwergewichtler (über 
91 Kilo) Silber bei der Jugend-WM, auf den Sieg in 
Nanking im August folgte im Oktober  
EM-Gold in Zagreb. In Hamburg aufgewachsen, 
begann Kadiru 2007 mit dem Boxen, seit 2013 steht 
er im Bundeskader, seit 2014 trainiert er am  
Olympiastützpunkt Schwerin. 

PETER KADIRU. BOXEN.
SIEGER OLYMPISCHE JUGENDSPIELE 2014.

JUGENDEUROPAMEISTER 2014.

Erscheinung!“ Sie meint Peter Kadiru. Der Hamburger Boxer mit ghanaischen Wur-
zeln kämpfte sich bis ins Finale des Superschwergewichts (über 91 Kilo Körper-
gewicht) und schlug dort den Amerikaner Darmani Rock mit 3:0 nach Punkten – 
Revanche für die Niederlage bei der Jugend-WM kurz zuvor. 

Nach seinem Finalsieg im Boxring von Nanking legte Kadiru den Finger 
an die Lippen, um Rocks Teamkollegen auf der Tribüne zum Schweigen zu brin-
gen. „Klar weiß ich das noch“, sagt Kadiru, „ich war froh und stolz, gewonnen 
zu haben. Ich hatte so hart für diese Medaille gearbeitet. Das war der größte 
sportliche Moment in meinem Leben.“ Dazu sollte man wissen: Darmani Rock 
wird in den USA mit dem jungen Muhammad Ali verglichen. Seither läuft es 
gut für den 18-Jährigen, der in Schwerin die Eliteschule des Sports besucht, vom 

renommierten Coach Michael Timm trainiert wird 
und als größtes Talent im deutschen Boxsport gilt. 
Timm will ihn reifen lassen. Rio kommt da zu früh. 

Und was wird fortbestehen?       

„Dass ich international wahrgenommen worden 
bin“, sagt Franziska Preuß. „Außerdem hat mir dieser 

Zwei Fäuste für die 
Zukunft: Peter Kadiru 

gewann in Nanking 
2014 Gold, sein bisher 

größter Sieg

… das 3:0 im Finale gegen Jugend-
weltmeister Darmani Rock erregte 
große Aufmerksamkeit, auch unter 
den Volunteers

Olympische Jugendspiele · FLUTLICHT    19



Da lässt sich der Sponsor 
nicht lange bitten: Count-

down, ein Jahr vor dem 
Start der Jugendspiele. 

Mittlerweile kann man die 
Tage bis zum 12. Februar 

2016 fast mit den Händen 

Wettbewerb geholfen, mich bei den nachfolgenden besser zurechtzufinden.“ 
Preuß hat auch an den Winterspielen in Sotschi 2014 teilgenommen und 
kann daher zwischen klein und groß vergleichen: „Die Dörfer in Innsbruck 
und Sotschi ähnelten sich, nur dass Innsbruck etwas familiärer war. Und 
das wünsche ich mir: Jugendspiele sollen familiär bleiben. Das Tamtam bei 
den Olympischen Spielen ist schon krass. Das ist nicht jedermanns Sache.“ 

Peter Kadiru hat aus Nanking zweierlei importiert: „Ich habe gelernt, 
dass ich meinen größten Konkurrenten schlagen kann. Und ich durfte die 
deutsche Fahne bei der Abschlussfeier tragen. Das vergesse ich nie.“ 

Und Marlene Gomez-Islinger wird das Erlebnis allein deshalb nicht vergessen, 
weil sie beim Blick in ihr elektronisches Postfach ständig daran erinnert wird. 
Als ehemalige Botschafterin bekommt sie regelmäßig E-Mails vom IOC. Der 
Countdown bis Lillehammer wird rückwärts gezählt. Die Aufmerksamkeit 
unter den Ehemaligen soll hochgehalten werden. Gomez-Islinger ist nun Teil 
der Familie; sie hat Kontakte fürs Leben geknüpft. „Ich bin gespannt, wie es 
weitergeht. Jugendspiele und Olympische Spiele sind Teile eines großen Gan-

zen. Alle sind auf der Suche nach dem olympischen 
Geist. Und selbst wenn bei den Jugendspielen der 
Wettkampf und die Medaillen nicht entscheidend 
sind, die Aktiven sind wahnsinnig motiviert, ir-
gendwann bei Olympia dabei zu sein.“ Das wird 
das IOC gern hören.  
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…weil wir damit Deutschland unterstützen.

Empfohlen vom

NÄHRWERT MIT MEHRWERT
Vollkornbrot für aktive Menschen
Kohlenhydratquelle und Energieträger
Hoher Ballaststoff gehalt und hoher Proteingehalt
Natürliche Quelle von Vitaminen und Mineralstoff en

Tatjana Pinto &  Fabian Hambüchen 
(Deutsche Olympiamannscha� )
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„KICK im Boxring“ aus Berlin-Neukölln hat den diesjährigen BAMBI für Integration bei der Galaveranstaltung der Hubert 
Burda Media am Potsdamer Platz erhalten. Das Projekt, das auch von der Laureus Sport for Good Foundation unterstützt 
wird, existiert seit 2007. Rund 150 Kinder und Jugendliche trainieren an verschiedenen sozialen Brennpunkten in Berlin, um 
mithilfe des Boxsports zu lernen, sozialen Problemen anders als mit Aggressionen und Gewalt zu begegnen. Abseits der 
Kriminalität sollen sich den Kindern so neue Perspektiven in der Gesellschaft eröffnen.  

Mit dem BAMBI ehrt die Hubert Burda Media jedes Jahr Persönlichkeiten, die durch herausragende Leistungen die 
Öffentlichkeit beeindruckt und inspiriert haben. Neben Stars werden auch Menschen ausgezeichnet, die sich für andere 
engagieren und sogenannte „stille Helden der Gesellschaft“ sind.

OSCAR DER  
SPORTARCHITEKTUR

BOXEN GEGEN GEWALT

Um nicht allein funktionale, sondern auch schön gestalte-
te Sportstätten auszuzeichnen, dafür gibt es den IOC/IAKS-
Award, den internationalen Architekturpreis für Sport- und 
Freizeitanlagen. In diesem Jahr bewarben sich 130 Projekte 
aus 30 Ländern, 24 von ihnen erhielten eine Auszeich-
nung. Die Preise, die als Oscar der Sportarchitektur gelten, 
wurden auf einer Galaveranstaltung am Rande der Kölner 
Fachmesse für Freiraum, Sport- und Bäderanlagen (FSB) 
vergeben: dreimal in Gold, siebenmal in Silber und 14-mal 
in Bronze. 

Die erfolgreichsten Architekten des Wettbewerbs 
mit je zwei Auszeichnungen waren Keingart – space 
activators aus Dänemark, die als kreative Köpfe hinter 
dem Athletics Exploratorium in Odense (Gold) und den 
Tornhøjhallen in Aalborg (Bronze) stecken, und Ruben 
Reddy Architects aus Südafrika, die für den Bolshoy Ice 
Dome (siehe Foto) in Sotschi einen Award in Silber und 
zudem die IPC/IAKS-Auszeichnung für die beste barriere-
freie Sportanlage erhielten.

Der Bund Deutscher Radfahrer (BDR) ist neues Mitglied in der MPCC, der „Bewegung für einen glaub-
würdigen Radsport“. Man habe sich jetzt zur Mitgliedschaft entschlossen, nachdem das Astana-
Radsportteam als Mitglied der MPCC ausgeschlossen worden sei, teilte der Verband mit. Damit, so 
die Begründung des BDR, habe die MPCC gezeigt, dass sie auch in der Praxis konsequent handele.

Die MPCC („Mouvement Pour un Cyclisme Crédible“) ist eine im Jahr 2007 gegründete Arbeits-
gruppe, der unter anderem mehr als 60 Radsportteams, zehn Radsportverbände, acht Sponsoren und 
ein halbes Dutzend Rennorganisatoren angehören. Die MPCC setzt sich für die strikte Einhaltung 
des Ethik-Codes des Weltradsportverbandes (UCI) ein, der unter anderem besagt, dass Fahrer vom 
Wettbewerb auszuschließen sind, sobald ein bloßer Dopingverdacht besteht.

Weil der kasachische Rennstall Astana ebenfalls Mitglied in der MPCC war, geriet die Glaubwür-
digkeit der Organisation zwischenzeitlich in die Kritik. Im September entzog die MPCC dem Team 
Astana endgültig die Mitgliedschaft, nachdem es aus mehreren Verstößen keine nach den Richtlini-
en der MPCC erforderlichen Konsequenzen gezogen hatte.

„Wir machen 
weiter, weil es 

sich lohnt, junge 
Menschen von 

der Straße zu
holen“

BDR SCHAFFT VERTRAUEN

 IN  
KÜRZE

22    BEWEGUNGSMELDER

Sportvereine gefährden nicht ihre Gemeinnützigkeit, wenn sie Flücht-
lingen helfen und diese beispielsweise beitragsfrei am Training teilneh-
men lassen. Auf entsprechende Ausnahmeregelungen von Bund und 
Ländern wies der DOSB-Vorstandsvorsitzende Michael Vesper in einem 
Brief an die Mitgliedsorganisationen hin. Zuvor hatte das Bundesfi-
nanzministerium die Finanzbehörden der Länder über die Bestimmun-
gen informiert, die die ehrenamtliche Flüchtlingshilfe, unter anderem in 
Vereinen, unterstützen sollen. Die Sonderregeln gelten vorerst bis zum 
31. Dezember 2016. Zwar müsse die Verwendung von Geldmitteln oder 
geldwerten Leistungen für sogenannte „mildtätige Zwecke“ grund-
sätzlich in der Vereinssatzung aufgeführt sein, in der augenblicklichen 
Situation jedoch seien Ausnahmen gerechtfertigt.

UNBESORGT HELFEN

Mehr Informationen 
zum Thema unter: 
http://www.dosb.de/
fluechtlingshilfe

 +++ Mehr Sport auf Sportdeutschland.TV und 
 facebook.com/sportdeutschland +++

PROJEKTLEITER THOMAS JANSEN
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Leidenscha�  
für Paralympics seit 1988

Der neue Challenger
Für sportliche Höhenflüge in fast allen Disziplinen

www.ottobock.de/paralympics

Wenn ein Prothesenfuß spezielle sportliche Aktivitäten unterstützt, ist das eine gute Nachricht.
Wenn ein Prothesenfuß nahezu alle sportlichen Disziplinen beherrscht, dann erregt das 
Aufsehen. So geschehen mit dem Challenger* Sportprothesenfuß, der sowohl bei Laufsport-
arten, als auch bei Team- und Ballsportarten eine extrem gute Figur macht. Dribbeln, Ausfall-
schritte, schnelle Richtungswechsel auf Hallenboden, Rasen oder Sandstrand? Kein Problem 
für den Teamplayer aus Carbon mit Basisfeder und austauschbaren Fersenkeilen, die individu-
ellen Anforderungen gerecht werden.

Freuen Sie sich mit uns auf die Paralympics 2016 in Rio!
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*Erhältlich ab Anfang 2016



EIN PFIFF, DER 
HEILIGE BODEN, 
DER EMPFANG

Umfrage: Marcus Meyer

H
amburg soll der Nabel der Sportwelt werden, diesen Wunsch 
demonstrierten rund 10.000 Bürgerinnen und Bürger an einem 
ungewöhnlich sonnigen Novembersonntag, als sie sich im 
Stadtpark der Hansemetropole zu übergroßen Olympischen 
Ringen formierten. Ein bildliches Plädoyer für die Bewerbung 
ihrer Stadt um die Olympischen und Paralympischen Spiele 

2024, das auf den 29. November, den Tag des Bürgerentscheids, gerichtet und 
zugleich ein Signal an die Welt war. Denn noch nie haben so viele Menschen das 
olympische Symbol geformt; das bestätigte der anwesende Chefschiedsrichter 
von Guinness World Records, Marco Frigatti. 

Einmal die Spiele an der Elbe, das wünschen sich auch erfolgreiche Hambur-
ger und Kieler Athletinnen und Athleten. Sie haben aus nächster Nähe erfahren, 
wie das ist, wenn Olympia eine Stadt erobert und die Ringe nicht nur im Park 
zu sehen, sondern in jedem Viertel, auf allen Straßen zu spüren sind. Wir haben 
also ein paar von ihnen aufgetrieben – übrigens nur jene, die wirklich in einer 
der zwei Städte geboren wurden – und sie gefragt: Welcher Moment ist Ihnen 
besonders in Erinnerung geblieben? Hier ihre Antworten:

„Im Tunnel direkt vor dem Einlauf ins Sta-
dion hat Dirk Nowitzki die 
deutsche Fahne hochge-
halten und die gesam-
te Mannschaft sang: 
‚Wir wollen die Fahne 
sehen …‘ Das war Gän-
sehaut pur – und ist es 
noch heute beim Ge-
danken daran.“
David Klemperer (35 Jahre), Beachvolleyball, Olympiafünfter in Peking 
2008, heute tätig bei der Vermarktungsagentur Sportfive.

„Ich habe vieles erlebt, dennoch war die An-
kunft in Hamburg nach London 2012 einfach un-
glaublich. Diese Emotionen und 
diese Wertschätzung einer 
ganzen Stadt haben mich 
extrem berührt.“
Moritz Fürste (31 Jahre), Hockey, Gold in 
Peking 2008 und London 2012. Sportlich 
noch aktiv, zudem seit Mitte 2015 Direktor 
Sportmarketing bei der Hamburger Agen-
turgruppe Thjnk.

„Das Zusammentreffen der 
besten Sportler der Welt 

hautnah zu erleben und 
die Medaillenvergabe 
beim Olympiasieg als 
größtem sportlichen Er-
folg in Seoul 1988.“ 

Claus Erhorn (56 Jahre), Vielseitigkeitsreiten, 
Olympiagold 1988 in Seoul mit der Mannschaft. 

Heute Reitlehrer im Ausbildungszentrum Luhmühlen.

24    TRIBÜNE · Umfrage
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„London 2012, Einzelzeitfahren, ich im Ziel, 
total verausgabt im Bike hängend, will 
begierig von der mich betreuenden Team-
physio die Zeit der schärfsten Konkurrentin 
um Silber wissen. Die Antwort: ‚Ich kann die 
Anzeigentafel nicht lesen, ich hab meine 
Brille nicht auf.‘ Zum Glück bekam meine 
Freundin als Zuschauerin das Dilemma 

mit, machte mich mit einem 
Pfiff auf sich aufmerksam 

und signalisierte mir:  
Du hast Silber!’“

Dorothee Vieth (55 Jahre), Radsport, 
Bronze im Straßenrennen und Zeitfah-

ren bei den Paralympics 2008, Silber im 
Zeitfahren und Bronze im Straßenren-

nen 2012. Noch aktiv. Beruf: Geigerin und 
Geigenlehrerin. 

„Bei den Spielen ist eigentlich alles total 
aufregend, aber in Peking 2008 stand ich 
in der Mensa in der Schlange zum Essen-
holen und hinter mir wartete der frisch- 

gebackene 100-Meter-
Olympiasieger Usain 

Bolt.“

Kristina Reynolds (31 Jahre), Hockey, 
Olympiavierte in Peking 2008 und 
Olympiasiebte in London 2012, 

danach zurückgetreten, nun wieder 
Nationalspielerin; arbeitet als Ärztin.

„Peking 2008: ‚Yao Ming versuchte, in die 
Mensa des Olympischen Dorfes zu gehen. 
Es gab zwei Probleme: Die Höhe des Tür-
rahmens war für den 2,29 Meter großen 
Basketballer deutlich zu gering und alle 
Bediensteten der Mensa rannten auf ihn 
zu, um Autogramme und 
Fotos zu bekommen. So 
sind Olympische Spiele: 
atemberaubend groß 
und voller begeisterter 
Menschen!“
Okka Rau (38 Jahre), Beachvolleyball, 
Olympiafünfte 2004 in Athen und 
Olympianeunte 2008 in Peking (beide 
Male mit Stephanie Pohl). Heute Lehrerin.

„Es gab natürlich viele 
spezielle Momente, aber 
ich werde nie vergessen, 
wie wir nach der Ab-
schlusszeremonie auf 

dem ‚heiligen Boden‘ des 
Olympiastadions gelegen 

haben und es nicht wahrha-
ben wollten, dass die Spiele nun schon vorbei 
sein sollten. Alles fühlte sich wie ein Traum 
an, und wir wollten definitiv nicht aus dem 
Traum aufwachen beziehungsweise nach 
Hause fahren.“

Christina Potratz, geb. Benecke (41 Jahre), Volleyball, Olympiasechste 
2000 in Sydney und Olympianeunte 2004 in Athen. Heute Bürokauffrau 
bei einem Kupferhersteller.

„Eigentlich habe ich zwei besondere Olym-
pische Momente erlebt, weil ich 1984 und 
1988 aufs Podium steigen durfte. Das war 
toll! Doch was mir besonders zu Herzen ge-
gangen ist – man kann es nicht oft genug 
erzählen, gerade jetzt –, ist das Leben im 
Olympischen Dorf, die friedvolle, lebendige 
Atmosphäre, die Offenheit für den ande-

ren, obwohl man ja sportlich 
in Konkurrenz stand. Das 

bleibt einmalig, unver-
gesslich.“

Stefan Pfeiffer (50 Jahre), Schwimmen, 
Bronze 1984 in Los Angeles, Silber 1988 in 

Seoul, beide Mal 1500 Meter Freistil. Heute 
Businesspilot auf einer Challenger 604. 



Anna Schaff elhuber | Monoski

„Für mich gibt es nur ein Handicap:

zu wenig Schnee.“

Herzlichen Dank an unsere nati onalen Förderer:

„Für mich gibt es nur ein Handicap:

RZ_AZ_DBS_Sportdeutschland_210x297_Schaffelhuber_151119.indd   1 19.11.2015   10:35:24
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GROSSE NÄHE
Wie Olympia Partner Zurich sein Engagement kommuniziert

MARKETING
SPECIAL

Ausgabe 02.2015

GUTE NOTEN ECHTER HINGUCKER
Lernen, trainieren, gewinnen: 

Die Eliteschulen des Sports bilden  
erfolgreichen Nachwuchs heran

DOSB und J.P. Bachem Verlag haben  
ein Wimmelbuch zur Deutschen Olympia-

mannschaft herausgebracht

Anna Schaff elhuber | Monoski

„Für mich gibt es nur ein Handicap:

zu wenig Schnee.“

Herzlichen Dank an unsere nati onalen Förderer:

„Für mich gibt es nur ein Handicap:
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DIE RINGE 
HALTEN

Text: Jasper Rothbaum

Zurich ist Olympia Partner und offizieller Versicherer der  
Deutschen Olympiamannschaft. Kurzporträt eines Unternehmens, 

das den Athleten seit 15 Jahren die Stange hält. 

ENTSCHIEDENHEIT
Warum Olympia? Bei dieser Frage zögert Hans-
Peter Ganz, Marketingleiter bei Zurich, keinen 
Augenblick: „Weil die Leidenschaft und nicht 
das Geld im Vordergrund steht. Die meisten 
Athleten sind finanziell nicht auf Rosen gebet-
tet und trotzdem mit vollem Einsatz dabei, wohl 
wissend, dass ihnen auch ein Olympiaerfolg kei-
nen Reichtum bescheren wird. Diese Sportler zu 
unterstützen finden wir wertvoller, als der x-te 
Sponsor im Fußball zu sein, wo sich keiner der 
Profis um sein Auskommen Sorgen machen 
muss.“ Außerdem, sagt der 51-Jährige, „passen 
olympische Werte wie Leistung, Fairness und 
Teamgeist natürlich gut zu Zurich“. 

Seit der Jahrtausendwende trägt der Versi-
cherer die Ringe, er ist einer der beständigsten 
Sponsoren im olympischen Umfeld. Die gewach-
sene Zuwendung spiegelt sich in den Vermark-
tungskategorien wider, die Zurich in den ver-
gangenen 15 Jahren besetzt hat: Aus dem „Co 
Partner“ wurde der „Partner der Olympiamann-
schaft“, dann, im vergangenen Jahr, folgte der 
Schritt auf die höchste Stufe: als „Olympia 
Partner“.   

LEBENDIGKEIT
Das Olympia Partner-Logo allein hat be-
grenzte Tiefenwirkung, sofern Unternehmen 
ihre Partnerschaft nicht mit geeigneten Maß-
nahmen verknüpfen. „Wir aktivieren unsere Part-
nerschaft in einer 360-Grad-Kommunikation, und 
dafür nutzen wir alle Medien und Multiplikatoren“, 
sagt Hans-Peter Ganz. „Mit Olympia haben wir 
eine Plattform gefunden, mit der wir das eher tro-
ckene Thema Versicherungen nahbar machen und 
mit den Kunden in den Dialog treten können – und 
das Thema Sport eignet sich dazu ideal.“ 

BEWEGLICHKEIT
Stichwort Annäherung: Brauchen Unternehmen 
heute eine andere Kundenansprache? „Ganz 
klar“, sagt Ganz, „die Vielfalt der Medien, die 
Digitalisierung haben das Konsumverhalten 
der Verbraucher verändert, es ist aufwendiger, 
die eigene Zielgruppe zu erreichen. Früher ge-
nügten zwei Wochen Presenting auf ARD und 
ZDF während der Spiele, und der Sponsor 
war bekannt. Heute folgen die Men-
schen den Sportübertragungen 
auf verschiedenen Kanälen, 
wollen individuelle Inhal-
te geliefert bekommen 
und darüber kom-
munizieren.“ 



BESTÄNDIGKEIT
Schon seit Langem kommuniziert Zurich 
sein Olympiaengagement stetig, also auch 
jenseits der Spiele. So im Rahmen des auf 
N24 laufenden TV-Sportformats „Vision 
Gold“ durch Unterstützung des „Champi-
ons des Jahres“, einer Eventwoche für die 
erfolgreichsten Athleten, sowie seit London 
über die Zurich-Sports-Facebook-Seite. Neu 
ist das Social-Media-Format „Mach’s bes-
ser als Paul“, in dem ein Mitarbeiter, eben 
Paul, gegen unterschiedliche Olympiaath-
leten antritt, etwa Eric Frenzel (Nordische 
Kombination), Robert Harting (Diskuswer-
fen), Christina Schwanitz (Kugelstoßen) und 
Sebastian Brendel (Kanu), alle aus der Ka-
tegorie WM- und Olympiasieger. Bobbycar-
fahren oder Golf-Torwandschießen gehören 
zu den Disziplinen, in denen sich Amateur- 
und Spitzensportler messen dürfen. Der Spaß 
stehe im Vordergrund, sagt Ganz. Knapp 
700.000 Videoabrufe auf dem eigenen You-
tube-Kanal seit April 2015 sprechen für ein 
gehobenes Interesse der Internetgemeinde. 
„Wir sind der einzige Versicherer, der so eine 
stringente Onlinestory erzählt“, sagt Frauke 
Heckmann, die für Social Media verantwort-
liche Kollegin. 

WAHRSCHEIN-
LICHKEIT

Wie Zurich im Umfeld der Spiele in 
Rio auftritt, sei noch in Abstim-

mung, sagt Hans-Peter Ganz. 
„Fest steht, dass wir unsere 
Aktivitäten zeitlich stärker 
ausdehnen werden als in der 
Vergangenheit.“ Von April bis 
September, nur von der Fuß-

ball-EM unterbrochen, wird 
sich im Marketingbereich alles 

um die Ringe drehen. Zusätzlich 
sind spezielle Versicherungsangebo-

te geplant, abgestimmt auf die sportlich 
orientierte Zielgruppe. Konzentrieren werden 
sich die Maßnahmen auf Social Media, Inter-
net und Fernsehen.   
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Auch viral eine große Nummer:  
David gegen Goliath oder  
Paul gegen den Olympiasieger 
Robert Harting. Alle Filme auf: 
www.machs-besser-als-paul.de 
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DER ZWEIFACHE 
BILDUNGSWEG 

Text:  Nikolaus Seelig

Eliteschüler des Sports trainieren ebenso intensiv, wie 
sie lernen. Wie das funktionieren kann, zeigen Talente 
wie Skispringer Andreas Wellinger.

Die Läuferin springt: Bis Juni 2011 war sie 
Eliteschülerin des Sports, seit August 2015 ist 
Gesa Felicitas Krause ein Star - Bronze bei der 
Leichtathletik-WM

Es läuft beim Springer: Andreas Wellinger 
machte 2014 seine sportliche Reifeprüfung, 

als Team-Olympiasieger. In diesem Frühjahr 
folgte die schulische

Z
ahlen sind wichtig. Etwa diese: 100 
Prozent. Das ist gleich der Anteil 
jener deutschen Medaillen bei den 
Olympischen Winterspielen 2014, 
an deren Gewinn aktuelle und 
frühere Eliteschüler des Sports 

beteiligt waren. Oder 1997: Benennt das Jahr, in 
dem sich die Sparkassen-Finanzgruppe für die 
Eliteschulen des Sports zu engagieren begann, 
als erster und bislang einziger Förderer aus der 
Wirtschaft für dieses Thema. 

Wichtiger, noch größer als Zahlen sind die 
damit verbundenen Menschen und Geschich-
ten. Gesa Felicitas Krause war fünf, als die 
Sparkassen-Finanzgruppe einstieg, mit 16 ging 
die Mittelhessin nach Frankfurt am Main, an die 
dortige Eliteschule des Sports, 2011 wurde sie als 
Eliteschülerin des Sports ausgezeichnet; heute, 
mit 23, studiert sie Wirtschaftspsychologie und 
besitzt eine Bronzemedaille, erlaufen bei der 
Leichtathletik-WM im August über 3000 Meter 
Hindernis. Andreas Wellinger seinerseits, 1995 in 
Weißbach an der Alpenstraße geboren, trug zu 
der 100-Prozent-Quote bei. Der damalige Elite-
schüler am Christophorus-Gymnasium Berchtes-
gaden, einer der bundesweit 43 Einrichtungen, 
zählte zum vergoldeten Skisprungteam von Sot-
schi. 18 Jahre alt, schon auf dem Gipfel. 

Die Eliteschulen des Sports nehmen talen-
tierte Nachwuchsathleten auf einen zweifachen 
Bildungsweg mit, der idealerweise zur Spitzen-
sportkarriere und einem qualifizierten Schulab-
schluss führt. Wellinger zeigt gerade, wie das an 
einer Schlüsselstelle aussieht: Ende der Schulzeit. 
Im Frühjahr machte er Abi, im Anschluss an eine 
Saison, die ihm einen Sturz in Kuusamo, folglich 
eine Schlüsselbein-OP und zwei Monate Pause 
bescherte. Nach dem Comeback bei der Junioren-
WM (zweimal Silber) stand die Nordische Ski-WM 
(Elfter von der Normalschanze), dann wieder der 
Weltcup an – und die erste akute Lernphase. „Na-
türlich habe ich im Hotel die Bücher dabeigehabt 
oder Prüfungsfragen online gelöst“, sagt er.

Mehr zu den Eliteschulen:
www.dosb.de/de/ 
eliteschule-des-sports/

Wellinger, Eliteschüler des Sports 2014, ist der 
Christophorusschule dankbar. Und dem DOSB 
mit seinem Olympiastützpunktsystem, dessen 
Laufbahnberatung ihm Möglichkeiten aufzeigte, 
wie Sport und Studium oder Berufsausbildung zu 
verbinden sind. Bei ihm wird’s ein Studium „im 
Raum München, BWL als Grundlage“. Was darauf 
aufbaut, muss er noch sehen. 

Er stellt sich auf Änderungen ein, etwa auf 
längere Wege. Und darauf, dass es im Studium 
„etwas mehr eigenständige Planung“ brauchen 
wird. Er hält das alles für lösbar, „in Verbindung 
mit dem richtigen Betreuer an der Uni“, im Übrigen 
stehe er bei diesen Überlegungen am Anfang. 
„Ich möchte mir in den nächsten Monaten einen 
Plan zurechtlegen, um am Ende der Saison mit 
dem Studium zu beginnen“, sagt er. Worte, die 
von Zielstrebigkeit und Zuversicht zeugen. Nicht 
das Schlechteste, was man von einer Eliteschule 
des Sports mitnehmen kann.  
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Mit der Deutschen Bahn 
und Stars wie Robert  
Harting, Felix Neureuther 
oder Paul Biedermann 
Sport treiben – das durften 
Jugendliche bei der Aktion 
„Hier trainiere ich“. Als  
Zugabe gab’s eine Berufs-
beratung und – teilweise –
eine Lehrstunde in Inklusion.

Weitere Informationen:
https://draufabfahren.
de/db-sportcamps/
db-sportcamps-hier-
werden-sporttraeume-
wahr-37946 Selfie mit Weltmeister: Paul Biedermann trainierte den Schwimm-Nachwuchs

A
ntonia steht oberhalb eines  
Grashangs. Unten, in der Ebene, 
ein kleines, halb schneebedeck-
tes Sportstadion, oben früh-
lingsblauer Himmel, gegenüber, 
andere Talseite, eine Bergkette. 

Schwarzwald vermutlich oder die Alpen. Auf Anto-
nias rotem T-Shirt-Rücken prangt der Aufdruck „Ich 
kann! Ich will! Ich werde!“. Die Knie leicht gebeugt, 
streckt sie den linken Arm nach vorn, den rechten 
nach hinten oben, die flache Hand trägt einen 
Diskus. Vielleicht überlegt sie gerade, was Robert 
Harting zu ihrer Haltung sagen würde. Einige Zeit 
später hatte sie die Gelegenheit, ihn persönlich zu 
fragen: Beim Trainingscamp mit dem Olympiasie-
ger in Berlin, an dem sie und fünf weitere Teenager 
teilnehmen durften.

„Hier trainiere ich“ heißt die Aktion der Deut-
schen Bahn, mit der der Hauptsponsor von „Jugend 
trainiert für Olympia“ (JTFO) und „Jugend trai-
niert für Paralympics“ (JTFP) sein Nachwuchs-
sport-Engagement in diesem Jahr ergänzt hat. 
Zwölf- bis 18-Jährige nahmen sich beim Üben 
– wo auch immer – auf und posteten die Fotos 
mit dem Hashtag #hiertrainiereich auf Twitter, 
Facebook oder Instagram. Für die coolsten Bilder 
gab es Lehrstunden mit prominenten Coaches: 

TRAINING WIE  
IM TRAUM

Text: Nicolas Richter

Robert Harting in der Leichtathletik, Paul Bie-
dermann im Schwimmen, Felix Neureuther im 
Skifahren, diese Liga. 

Es war eine Aktion, die „ganz im Sinne von 
,Jugend trainiert‘ funktioniert“, wie Georg van der 
Vorst sagt. Der Leiter Sponsoring bei der Bahn 
spielt auf den Aspekt Inklusion an: Seit 2012 finden 
JTFO und JTFP am gleichen Tag am gleichen Ort 
statt, der Hauptsponsor war eine treibende Kraft 
hinter dieser von Deutscher Schulsportstiftung 
und DOSB getroffenen Entscheidung. Bei „Hier 
trainiere ich“ konnten zum Beispiel rund 20 Bas-
ketballkids mit und ohne Behinderung mit ihrem 
Foto überzeugen und sich für das letzte der ins-
gesamt zehn Camps unter prominenter Anleitung 
qualifizieren: gemeinsame Lehrstunde kurz vor 
Weihnachten in Berlin mit den Alba-Profis. Zuvor 
hatte die paralympische Weltmeisterin Denise 
Schindler an einer bayerischen Schule eine Rad-
sport-Gruppe gecoacht, deren Lehrerin das Thema 
Inklusion parallel in den Unterricht aufnahm.

Bei aller Verwandtschaft ging „Hier trainiere 
ich“ über JTFO und JTFP hinaus. Denn die Aktion 

richtete sich an Nachwuchssportler allgemein, vor 
allem aber verband sie sportliches mit beruflichem 
Coaching. Personalmanager der Bahn zeigten den 
Camp-Teilnehmern, wie man sich bewirbt. Über 
ein spezielles Tool, Jobprofiler genannt, konnten 
Jugendliche darüber hinaus feststellen, welcher 
der rund 425 IHK-Berufe zu ihnen passt. Van der 
Vorst legt Wert auf die Feststellung, dass dieses 
Orientierungstool „völlig unabhängig“ arbeitete, 
also keineswegs nur die etwa 50 Ausbildungsbe-
rufe empfahl, die sich bei der DB ergreifen lassen. 
Wenn sich bei einzelnen Kids eine Affinität zur 
Bahn zeige, sei das „eine schöne Verbindung“. Nicht 
weniger, nicht mehr.

Rund 700 Mädchen und Jungs haben an „Hier 
trainiere ich“ teilgenommen, vom  typischen Brei-
tensportler bis zum Kaderathleten. Und wenn 
die Aktion auch ausläuft, ihr Erbe ist gesichert. 
Seit Oktober und bis Ende Mai 2016 können sich 
Teenager zwischen 13 und 18 zu den DB Sport-
Camps anmelden, über das Bahn-Jugendportal  
www.draufabfahren.de. Was die bisherigen 
Teilnehmer erwartete? Fußball mit Hertha-Profis, 
Schwimmen mit Robin Backhaus, Turnen mit Mar-
cel Nguyen, Handball mit dem THW Kiel und Tennis 
mit Nicolas Kiefer. Diese Liga eben.  
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OHNE WORTE
Text: Jasper Rothbaum

Ein Team zum Umblättern: Der DOSB hat gemeinsam  
mit dem J.P. Bachem Verlag in Köln ein Wimmelbuch zur  
Deutschen Olympiamannschaft herausgebracht.  

W
er kennt sie nicht, die Wimmelbilderbücher für Kinder 
ab zwei Jahren? Was auf den ersten Blick wie Kraut und 
Rüben wirkt, ob des Detailreichtums an Personen und 
Szenen, ist auf den zweiten eine durchdachte und 
präzise Darstellung, etwa einer Stadt, des Lebens auf 
dem Lande, der Jahreszeiten oder fremder Kulturen. 

Die große Faszination, die von dieser Art Kinderbüchern ausgeht, hat längst 
die Erwachsenenwelt und auch den Sport erreicht. „Mein Tierpark Hella-
brunn“, „Mein Kölner Dom“ oder „Mein 1. FC Köln“, „BVB-Wimmelbuch. Mein 
Tag im Stadion“ heißen Bücher, die der J.P. Bachem Verlag aus Köln in den 
vergangenen Jahren veröffentlicht hat. Seit Kurzem zählt auch „Meine 
Deutsche Olympiamannschaft“ zur populären Reihe. Dafür wurde das Team 
in typischer Umgebung dargestellt: beim Einlauf ins Olympiastadion, im Deut-
schen Haus, beim Sport selbst, bei der Willkommensfeier nach den Spielen 
und bei der Staffelübergabe ans Paralympische Team. Das Ganze natürlich 
nicht schön säuberlich getrennt, sondern in bunter Wimmelbuch-Anmutung.  

Die Vielfalt Olympischer Spiele – die Motive beschränken sich nicht 
aufs deutsche Team – auf nur fünf DIN-A3-Doppelseiten zu bannen, da-
für war Heiko Wrusch verantwortlich. Der 45-jährige Illustrator zeichnet 
seit acht Jahren im Auftrag des Bachem-Verlages Wimmelbücher, hat 
mittlerweile 20 dieser Werke geschaffen. „Das Olympiathema war sehr 
interessant, aber auch schwierig“, sagt Wrusch. Er konnte die Sportstät-
ten oder das Deutsche Haus nicht besuchen, arbeitete nur nach Fotos. 
„Zum Olympischen Dorf habe ich Aufnahmen aus mehreren Ländern zu-
geschickt bekommen. Jedes Mal sah es anders aus. Das Charakteristische 
der wandelbaren Einrichtung herauszuarbeiten, war eine Herausforde-
rung.“ Der Wunsch der Auftraggeber lautete: „Möglichst viele Häuser, viele 
Balkone, viele Flaggen.“

Rund acht Wochen hat Heiko Wrusch an den Abbildungen gesessen. Zu-
nächst, für die wesentlichen Skizzen und den Aufbau der Perspektiven, war 
das klassische Handarbeit mit Bleistift und Papier. Erst beim Einfärben der 
Figuren und Szenen wurde es zu einer Tätigkeit am Computer.  

Es tummeln sich eine Reihe erfolgreicher Sportler und Prominenter auf 
den Seiten. Manche muss der Betrachter suchen, andere fallen sofort ins 
Auge, etwa Sprinter Usain Bolt mit seiner berühmten Bogenschützen-Pose 
oder Diskuswerfer Robert Harting beim Öffnen seines Textiloberteils. Als 
Gäste des Deutschen Hauses sind Boris Becker und Fürst Albert von Monaco 
markant festgehalten, bei der Willkommensfeier Bundespräsident Joachim 
Gauck. Der für Wimmelbücher typische, auf allen Seiten wiederkehrende 
Akteur ist Trimmy, das Maskottchen des Mitherausgebers DOSB. Und wie 
in jedem von Wrusch verantworteten Wimmelbuch, findet er sich selbst 
darin wieder, mit Frau und Kind. Unscheinbar. „Als kleine Zuschauer auf den 
Rängen, nicht direkt erkennbar. Dass mein Sohn blonde Haare hat und wir 
zu dritt abgebildet sind, das ist schon alles.“

Initiiert und begleitet hat das Projekt die Deutsche Sport Marketing, 
Vermarktungsagentur des DOSB, unterstützt wurde es durch Wirtschafts-
partner der Deutschen Olympiamannschaft: Audi, Zurich, Sparkasse, Korn-
spitz und die Messe Düsseldorf.  

Olympische  
Wimmelszene mit 
Orientierungs-
punkt: Robert 
Harting beim 
Trikotzerreißen

Seit Oktober ist das Werk im  
Handel respektive über folgenden 

Link online zu bestellen: 
  �� http://bachem.de/verlag/596
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AUFTRIEB DURCH DOHA

DOSB UND TWITTER 
VERTIEFEN 
KOOPERATION

Mögen sich im Stadion in Doha nur wenige Fans ver-
loren haben: Hierzulande ist es keineswegs verbor-
gen geblieben, welch gutes  Bild die Deutschen bei 
der Leichtathletik-WM der Behinderten im Oktober 
in Doha abgegeben haben. Unter dem Strich standen 
acht Goldmedaillen, siebenmal Silber und neunmal 
Bronze, dazu kamen zwei Weltrekorde im Weitsprung 
durch Markus Rehm (8,40 Meter) und Vanessa Low 
(4,79 Meter) sowie zehn gesicherte Startplätze für die 
Paralympischen Spiele 2016 in Rio.  

Mehrere Millionen Zuschauer verfolgten die 
WM hierzulande, live auf Sportdeutschland.TV, in 
Kurzberichten auf ARD, ZDF, den Regionalprogram-
men, aber auch bei Sky oder RTL. Ebenso wurden 
über 100 Medienhäuser mit Videos und Artikeln 
bedient, zu ihnen gehörten reichweitenstarke On-
lineplattformen wie zum Beispiel „Die Zeit“, „Welt“, 
„Focus“, „Süddeutsche Zeitung“ und „Tagesspiegel“. 
Und allein die 49 Posts der Paralympischen Mann-
schaft auf Facebook erreichten kumuliert mehr als 
1,5 Millionen Menschen. Ohne Übertreibung: Der 

Seit den Olympischen Spielen in London kommuni-
ziert die Deutsche Olympiamannschaft via Twitter 
mit ihren Fans, unter dem Hashtag #WirfuerD läuft 
ein reger Austausch. Mit Blick auf die Spiele in 
Rio nun vertiefen der Kurznachrichtendienst und 
die Deutsche Sport Marketing (DSM), exklusive 
Vermarktungsagentur des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB), die Beziehung. „Die Zusam-
menarbeit mit dem DOSB macht sehr viel Spaß und 
funktioniert hervorragend. Der Hashtag #WirfuerD 
ist dafür nur ein Beispiel“, sagt Thomas de Buhr, 
Geschäftsführer von Twitter Deutschland. Für die 
DSM geht es in der Kooperation darum, den Wirt-
schaftspartnern zusätzliche Kommunikationsmög-
lichkeiten zu  eröffnen. „Mit der starken Einbindung 
vor Ort und durch die enge Zusammenarbeit mit den 
DOSB-Sponsoren schaffen wir eine neue Dimension 
für Twitter und unsere Nutzer auf der ganzen Welt“, 
sagt de Buhr und verweist damit auf das anstehende 
Teamwork im Deutschen Haus in Rio.   

THOMAS DE BUHR, 47, GIBT DREI 
ANTWORTEN UNTER 140 ZEICHEN, 
GANZ IM STILE SEINES HAUSES: 

Muss man für einen prägnanten Twitter-
sound trainieren wie im Sport? 140 Zeichen 
fordern vom Verfasser, auf den Punkt zu kommuni-
zieren. Wie im Sport braucht das Training. Training 
macht jeden besser, immer.

Wie kann ich mich als Unternehmen bezie-
hungsweise Sponsor von anderen abheben?
Indem ich im richtigen Moment relevante Inhalte 
bereitstelle. Nur so erreiche ich Menschen auf ihrem 
Smartphone oder Tablet.

Warum passen Twitter und die Deutsche 
Olympiamannschaft zusammen? Twitter ver-
bindet Menschen mit gleichen Interessen in Echtzeit. 
Egal ob Leichtathletik oder Judo, jeder kann seinen 
Sport neu erleben.

IN KÜRZE

KROMBACHER 
SCHMÜCKT SICH  
MIT DEN RINGEN
Es ist der Beginn eines alkoholfreien Engage-
ments, natürlich: Krombacher wird neuer Partner 
des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). 
Die Brauerei, schon bisher einer der größten För-
derer des nationalen Sports, tritt mit ihren Marken 
Krombacher Alkoholfrei und Krombacher‘s Fass-
brause im Umfeld der fünf Ringe auf, die künftig 
unter anderem die Produkte der zwei Linien zieren 
werden. Mit dem auf mehrere Jahre angelegten 
Vertrag erwirbt Krombacher zudem das Prädikat 
„Lizenz Partner der Deutschen Olympiamann-
schaft“ und wird offizieller Ausstatter des jeweili-
gen Deutschen Hauses in Rio (2016), Pyeongchang 
(2018) und Tokio (2020). 

Behindertensport hat in Doha eine neue Dimension 
der Berichterstattung abseits Paralympischer Spiele 
erreicht.

Die starke Präsenz ist das Ergebnis einer engen 
Zusammenarbeit zwischen der Deutschen Sport 
Marketing, Sportdeutschland.TV und dem Sport-
Informations-Dienst (SID Marketing). Letzterer, seit 
kurzem Partner des Deutschen Behindertensport-
verbandes (DBS), versorgte über sein Netzwerk alle 
Redaktionen in Deutschland mit Videobeiträgen. 
Eigens nach Doha entsandte Reporter lieferten 
zusätzliche Interviews mit den deutschen Athleten. 
Das Engagement des DBS-Förderers Sparkassen-
Finanzgruppe ermöglichte es, das Material kostenfrei 
an die Medien abzugeben. 

Der Fortschritt vom Oktober soll nicht das Ende 
einer Entwicklung sein, im Gegenteil. Die Berichter-
stattung zur Leichtathletik-WM ist Teil einer länger-
fristigen Strategie des DBS und seiner Vermarktungs-
agentur, der Deutschen Sport Marketing, die mediale 
Präsenz des Behindertensports zu steigern. mm

Sein dritter WM-
Titel in Folge 
und ein neuer 
Weltrekord: 
Markus Rehm 
siegt in Doha mit 
8,40 Meter

Der Deutsche Behindertensportverband (DBS) erfreut 
sich weiter wachsender Unterstützung aus der 
Wirtschaft. Mithilfe seiner Vermarktungsagentur 
Deutsche Sport Marketing haben der DBS und Backal-
drin The Kornspitz Company enge Bande geknüpft. 
Der österreichische Rohstofflieferant für Brot- und 
Gebäckspezialitäten wird Lizenzpartner des Verban-
des und dehnt damit sein in diesem Jahr begonnenes 
olympisches Engagement auf den paralympischen 
Bereich aus. Die Zusammenarbeit ist zunächst bis 
Ende 2018 datiert und umfasst den Auftritt mit einer 
Bäckerei im Deutschen Haus Paralympics. Ein klares 
Signal gab zudem Sioux ab: Die traditionsreiche 
Schuhmarke, seit rund 15 Jahren Ausstatter der Para-
lympischen Mannschaft, wird ebenfalls Lizenzpartner 
des Verbandes. 

KORNSPITZ UND SIOUX 
UNTERSTÜTZEN DBS
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Christina Marx, 
Leiterin Aufklärung der Soziallotterie  
Aktion Mensch in Bonn

ANRUF BEI ...

DIE STRATEGIN
auf einen ohne Behinderung traf. Vor der Kamera. 
Das ergab lustige Begegnungen, zu sehen auf ei-
nem eigenen Youtube-Channel und der Home-
page von der Aktion Mensch. 

Besonders ein Paar hinterließ bleibenden 
Eindruck: Mathias Mester, paralympischer Speer-
werfer, und Winfried Joszko, den Christina Marx 
als „schnoddrigen, langhaarigen und sympathi-
schen Kung-Fu-Lehrer“ beschreibt. Seitdem die 
beiden, der kleinwüchsige Spitzenathlet und der 
schlaksige Kampfsportler, sich gefunden haben, 
testen sie im Youtube-Format „Zwei für alle Fäl-
le“ Freizeitangebote auf ihre Barrierefreiheit. „Da 
geht was“, sagt Marx auf ihre trockene Art und 
meint wohl: Es könnte helfen, die Menschen näher 
zueinanderzubringen.  

U
m mit Christina Marx bekannt 
zu machen, lohnt es sich, auf 
den letzten Oktobersamstag zu-
rückzuspringen. Nach Hamburg, 
in das Haus der Patriotischen 
Gesellschaft, in der das hansea-

tische Bemühen um Toleranz und Orientierung 
am Gemeinwohl sein denkmalgeschütztes Zu-
hause hat. Drinnen wird kräftig gefeiert, die Segler 
küren beim Sailor Award die Besten ihrer Zunft 
und als „Segler des Jahres“ steht Heiko Kröger auf 
der Bühne, Gold- und Silbermedaillengewinner 
bei den Paralympischen Spielen in Sydney und 
London. Heiko Kröger dankt vielen für ihre Hilfe, 
aber ein Adressat sticht in diesem rein sportlichen 
Umfeld heraus: die Aktion Mensch. Sie unterstützt 
seit 2014 den Sailing Team Germany e. V., den För-
derverein der Segel-Nationalmannschaft, dessen 
Inklusionsbeauftragter der 49-Jährige ist. 

Heiko Krögers Dank, er führt zu Christina 
Marx, die seit knapp drei Jahren als Leiterin 
Aufklärung bei der Aktion Mensch tätig ist und 
dort einen neuen Kurs eingeschlagen hat. Weil 
sie lange für eine Vermarktungs- und Kommuni-
kationsagentur im Behindertensport gearbeitet 
hat, weiß sie um dessen inklusive Kraft. Dass 
nach ihrem Eintritt eine Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Behindertensportverband (DBS) 
begann, einschließlich des Auftritts im Deut-
schen Haus Paralympics in Sotschi, ist also kein 
Zufall. „Wir hatten Sport und Inklusion nicht so 
im Blick. Aber Sport ist gut geeignet, Reichweite 
zu schaffen, außerdem ist Sporttreiben relativ 
niedrigschwellig, um Menschen zusammenzu-
bringen“, sagt sie. 

Die Aktivitäten mit dieser Ausprägung haben 
zwar nicht mit Christina Marx begonnen – die 
Special Olympics Deutschland zum Beispiel wer-
den seit 2004 unterstützt –, aber sie sind mit ihr 
intensiver, strategischer geworden. Etwa in der 
Kooperation mit der Bundesliga-Stiftung oder bei 
gezielten Förderprojekten, zu denen auch jenes 
von Heiko Kröger zählt. Begegnungen zu schaffen 
zwischen verschiedenen Menschen und gesell-
schaftlichen Gruppen, das wirkt wie ein überge-
ordnetes Thema bei der dreifachen Mutter; schon 
in ihrem eigentlichen Beruf, Diplomdolmetscherin 
für Englisch und Französisch, klingt es an. Meint 
man. Für Christina Marx ist das zu weit hergeholt: 
„Ich habe nie als Dolmetscherin gearbeitet und 
meine Sprachkenntnisse verwittern langsam“, 
sagt sie und lacht. 

Und doch bleiben natürlich die Grundsatz-
fragen: Das größte Hindernis auf dem Weg zum 
gleichberechtigten Miteinander ist, dass wir in 
parallelen Welten leben“, sagt die 45-Jährige. „Wir 
können tolle Kampagnen machen, wie ein inklu-
sives Zusammenleben aussehen soll. Aber dann 
geht man zur Arbeit, in die Schule oder ins Theater 
und hat keine Berührungspunkte mit dem The-
ma. Wir haben eine Umfrage gemacht und dabei 
stellte sich heraus, dass mehr als ein Drittel der 
Deutschen keinen Kontakt zu Menschen mit Be-
hinderung hat.“ 

Marx’ Credo, dass Normalität, also Inklusion, 
nur entstehen kann, wenn man das Miteinander 
übt, ist Ausgangspunkt eines neuen Projektes. 
„Das erste Mal“ heißt ein Film, der bei einem Cas-
ting der Aktion Mensch entstand und bei dem je-
weils ein Mensch mit Behinderung unvorbereitet 

  �Paralympische Lieblingssportart?  
Eine ist zu wenig: Sledgehockey und Rollstuhl-
basketball wegen Tempo und Unterhaltungs-
faktor.

  �Immer souverän im Umgang mit Menschen  
mit Behinderung?  
Meine Kollegen mit Behinderung haben sich 
zumindest noch nicht bei mir beschwert. 

  �Selbst sportlich aktiv?  
Geht so. Laufen, ein bisschen Tennis und  
Treppensteigen im Büro.

HAND AUFS HERZ

Text: Marcus Meyer



Der Deutsche Olympische Sportbund
wurde von der GlücksSpirale bislang mit 
mehr als 695 Millionen Euro gefördert.

– der Deutsche 
  Olympische Sportbund  
  sagt Danke!
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Quelle: Repucom Celebrity DBI

DIE KLUFT 
WIRD KLEINER  
Der Sport wird weiblicher. Frauen gewinnen als Athletinnen und Werbefiguren ebenso an 
Bedeutung wie als Medienkonsumentinnen. Was sich verändert hat und was daraus für 
das Sportbusiness folgt, hat die Sponsoringberatung Repucom analysiert. 

DEUTSCHLAND

Steffi Graf, 
Tennis
(DBI Score 86,45)

ITALIEN

Carolina Kostner,  
Eiskunstlauf
(DBI Score 86,45)

GROSSBRITANNIEN

Jessica Ennis-Hill, 
Siebenkampf
(DBI Score 81,36)

MEXIKO

Lorena Ochoa, 
Golf
(DBI Score 86,26)

SPANIEN

Mireia Belmonte, 
Schwimmen
(DBI Score 81,16)

ARGENTINIEN

Luciana Aymar,  
Feldhockey
(DBI Score 87,67)

BRASILIEN

Marta,  
Fußball
(DBI Score 90,21)

FRANKREICH

Laure Manaudou, 
Schwimmen
(DBI Score 83,32)

INDIEN

Saina Nehwal, 
Badminton
(DBI Score 82,32)

CHINA

Guo Jingjing,  
Wasserspringen
(DBI Score 84,88)

AUSTRALIEN

Serena Williams,  
Tennis
(DBI Score 81,93)

JAPAN

Mao Asada,  
Eiskunstlauf
(DBI Score 88,83)

TÜRKEI

Maria Sharapova, 
Tennis
(DBI Score 75,29)

RUSSLAND

Jelena Issinbajewa, 
Stabhochsprung
(DBI Score 75,29)

USA

Venus Williams,  
Tennis
(DBI Score 80,66)

Die Bewertung erfolgt nach dem Celebrity Davie-Brown-Index (DBI), eine Marktforschungskennziffer von Repucom, die das Profil von prominenten Per-
sönlichkeiten in 15 Kernmärkten aus Konsumentensicht bewertet und darstellt. Folgende Faktoren sind maßgeblich für den DBI: Bekanntheit, Sympathie, 
Relevanz, Trendsetter, Einfluss, Vertrauen, Werbewirkung und Identifikation.

 
* 24 Kernmärkte: Argentinien, Australien, Brasilien, Kanada, China, Dänemark, Frankreich, Deutschland, Indien, Indonesien, Italien, Japan, Malaysia, Mexiko, Polen, Russland, Singapur, Südkorea, Spanien, Türkei, Verei-
nigte Arabische Emirate, Großbritannien, USA, Vietnam
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F 
rauen haben in der Gesellschaft, in Wirtschaft und Politik, enorm 
an Einfluss und Bedeutung gewonnen – das gilt auch für den Sport. 
Dieser veränderte Stellenwert spiegelt sich in ihrer Rolle als Sport-
konsumentinnen und Werbeikonen im expandierenden Sportbusi-
nessmarkt wider. Die Sponsoringberatung Repucom gelangt in der 
Analyse „Frauen und Sport“ zu einigen erhellenden Erkenntnissen.

Die Zeiten, als das Interesse am Sport reine Männersache war, sind definitiv 
vorbei. Inzwischen sagen 43 Prozent der weiblichen Bevölkerung in den 24 
Kernmärkten Amerikas, Europas und Asiens (siehe Hinweis *), dass sie „großes 
Interesse am Sport“ haben – damit ist die Kluft zu den Männern mit einem 
Wert von 69 Prozent deutlich geringer geworden. Eine Entwicklung, die laut 
Studie auch darauf zurückzuführen ist, dass mehr Mädchen als früher am 
Schulsport teilnehmen und dass es darüber hinaus ein größeres Bewegungs-
angebot gibt.

Je nach Land gibt es weiterhin besondere sportliche Vorlieben beider 
Geschlechter, wenn es um das TV-Interesse geht. In den USA dominiert Ame-
rican Football, in Deutschland ist es Fußball, während in China Badminton, 
Basketball und Tennis am beliebtesten sind. Davon abgesehen ziehen in 
den Kernmärkten neben Fußball vor allem die Einzelsportarten Tennis und 
Eiskunstlauf (bei den über 49-Jährigen) das TV-Interesse der Frauen auf sich. 
In der weiblichen Zielgruppe verzeichneten 2014 vor allem zwei Events be-
sonders gute Einschaltquoten: die Fußball-WM in Brasilien und Wimbledon, 
und zwar über die jeweiligen Heimmärkte hinaus.   

Auch wenn Frauenfußball deutlich an Popularität gewonnen hat, zuletzt 
in diesem Jahr durch die WM in Kanada, seien Frauen-Teamsportarten nach 
wie vor weniger populär als die der Männer, sagt Iris Lohrer, Vermarktungs-
expertin bei Repucom. „Nur wenige Athletinnen aus einem Team schaffen 
es, eine Alleinstellung und damit internationale Bekanntheit zu erlangen.“ 
So überrascht nicht, dass sich unter jenen 15 Frauen, die die Rangliste der 
Vermarktbarkeit anführen (siehe Grafik links), nur eine Fußballerin befindet: 
Marta aus Brasilien. Alle anderen stammen aus Einzeldisziplinen wie Leicht-
athletik, Schwimmen und mit Einschränkungen Wintersport. Ganz vorn: das 
global präsente Tennis, in dem Serena Williams (Australien) und Maria Shara-
pova (Türkei) als einzige Sportlerinnen außerhalb ihres Heimatmarktes punk-
ten können. Erstaunlich, dass unter den 15 Top-Platzierten vier Frauen sind, 
die ihre Karriere unterbrochen oder beendet haben, zum Beispiel Steffi Graf. 

Ein hohes Vermarktungspotenzial bedeutet jedoch nicht, dass Frauen 
die gleichen Einkommensmöglichkeiten wie Männer haben. Iris Lohrer 
sagt: „Für einen internationalen Vermarktungserfolg müssen Athleten 
nicht nur über einen langen Zeitraum erfolgreich sein, sondern auch eine 
attraktive Ausstrahlung haben – beides gilt für Frauen viel stärker als 
für Männer.“ In Zahlen ausgedrückt: Die derzeitige Weltranglistenvierte 
Maria Sharapova kommt mit geschätzten 15 bis 20 Millionen Euro Jahres-

einkommen etwa auf die Hälfte der Summe des Drittplatzierten bei den 
Herren, Roger Federer.   

Dennoch: Das Interesse der werbungtreibenden Industrie an Frauen wächst. 
Als Grund dafür nennt der Report unter anderem die Olympischen Spiele in 
London, die erfolgreiche Athletinnen in den Fokus der Medien gerückt hätten; 
zugleich hätten Unternehmen die wachsende Gruppe der weiblichen Sportin-
teressierten entdeckt. Wie ein Sponsor das Thema Frauen und Sport erfolgreich 
nutzen kann, dafür wird seitdem gern die „Thank You, Mom“-Kampagne des 
IOC-Sponsors Procter & Gamble herangezogen. Im Kern ging es dabei um die 
wichtige Rolle der Mütter bei der Erziehung von erfolgreichen Olympiasportlern 
und starken Persönlichkeiten. Die rund 230 Videos, die produziert wurden und 
in denen auch Mütter von P&G-gesponserten Athleten vorkamen, wurden über 
einen Zeitraum von etwa einem halben Jahr über alle Medienkanäle verbreitet, 
flankiert von verkaufsfördernden Maßnahmen, an denen rund vier Millionen Ein-
zelhändler teilnahmen. Die globale Kampagne soll am Ende zu einem Verkaufs-
umsatz von mehr als 450 Millionen Euro geführt haben. Ein starkes Argument.  jrCr
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AKTUELLES SPORTINTERESSE
TEILWEISEHOCH GERING

Quelle: FanDNA Survey, August 2014, Gesamtergebnis von 
acht Märkten (USA, Großbritannien, Deutschland, Mexiko, 
Malaysia, China, Japan, Australien)

AUSWIRKUNGEN DES SCHULSPORTS 
AUF DAS SPÄTERE INTERESSE DER  
FRAUEN AM THEMA SPORT

45%

39%

16%

38%

51%

11%

32%

44%

23%

Mütterliche Medaillenförderung: Ingrid Steffen und ihre Tochter Britta als 
Teil der „Thank you, Mom“-Kampagne 2012. Die 230 verschiedenen Spots 
sollen rund 24,6 Millionen Mal im Web angeklickt worden sein 



Isabell Werth, Olympiasiegerin im Dressurrei-ten, auf der Bühne des Hamburger Kulturzent-rums Kampnagel, mit ihrem Pferd Dolly Parton

Hockey-Nationalspielerinnen vor der Elbphil-harmonie: Anne Schröder, Charlotte Stapenhorst, Lisa Altenburg, Marie Mävers, Katharina Otte, Kristina Hillmann, Eileen Hoffmann, Janne Müller-Wieland und Yvonne Frank (v. l. n. r.)

Fecht-Olympiasiegerin Britta  
Heidemann auf der Bühne des 
Thalia-Theaters im Bühnenbild  
„Die Dreigroschenoper“

Olympiasieger Michael Stich vor dem 
Bauzaun des Altbaus der Kunsthalle 

Die Beachvolleyballerinnen Laura 
Ludwig und Kira Walkenhorst im 
Lichthof der Galerie der Gegenwart 
in der Kunsthalle

Edina Müller, Paralympics-Siegerin 
im Rollstuhlbasketball, im Foyer des 
Deutschen Schauspielhauses  

Er schätzt Schwarz-Weiß, mag es ungeschminkt und nicht 
inszeniert: Starfotograf Jim Rakete. Bekannt geworden ist 
der 64-Jährige mit Porträts von deutschen wie internati-
onalen Prominenten aus Musik und Film. Im Auftrag der 
Hamburger Kunsthalle sowie der Olympiainitiative „Feuer 
und Flamme für Hamburg 2024“ hat er sich des Sports 
angenommen und olympische und paralympische Ath-
leten vor Kulturorten der Hansestadt ins Bild gesetzt. Bis 
zum 29. November waren die eindrucksvollen Motive von 
Dressurreiterin Isabell Werth, Fechterin Britta Heidemann, 
Rollstuhlbasketballerin Edina Müller, den Beachvolleybal-
lerinnen Laura Ludwig und Kira Walkenhorst, der Damen-
hockey-Nationalmannschaft und von Tennisspieler Michael 
Stich in der Kunsthalle zu sehen. 

Neun Fragen an Jim Rakete, zur Ausstellung und zum 
Sport. Die Antworten? Manche kurz und prägnant, manche 
beziehungsreich wie seine Fotos. Auf jeden Fall: immer 
unverkennbar. 

Was hat Sie an diesem Projekt gereizt? Barbara 
Kisseler (Hamburger Kultursenatorin, die Red.) hat mich 
angerufen. Das wäre mir schon Grund genug gewesen, aber 
sie hatte auch noch diese schöne Idee – und gute Gründe.

Das nicht sportliche Ambiente für die Athleten, wie 
kam es zu dieser Auswahl? Wir haben mit den Mög-
lichkeiten gespielt, und die Sujets schienen uns die besten 
Kombinationen zu sein, die beiden Elemente zu verbinden. 
Natürlich bedauere ich es, dass wir nicht einen Gewichtheber 
in der Bibliothek fotografiert haben, und rasend gern hätte 
ich die Damenhockey-Mannschaft auf dem Dach der Elbphil-
harmonie gehabt. 

Zeigen sich Sportler vor der Kamera anders als 
Künstler? Sie können sich beneidenswert gut konzentrieren 
vor der Kamera, so viel steht fest.

Sind sie weniger eitel, weil sie in der Regel schwit-
zend und angestrengt auf dem Platz oder im Stadi-
on fotografiert werden? Möglicherweise liegt das auch 
daran, dass ihre Leistungen messbar sind.

Was für Bilder tauchen vor Ihnen auf, wenn Sie an 
Olympia denken? Ich müsste lügen, wenn ich jetzt nicht 
„Riefenstahl“ sagen würde. Wie schade, dass ihr riesiges 
Talent am Ende einer schlechten Sache diente.

Kann man am Foto erkennen, dass es sich um Spit-
zenathleten handelt? Wenn ich jetzt sagte, dass sie eine 
Unverwüstlichkeit haben, 
ließe sich daran nicht eine 
gewisse „Verwüstlichkeit“ 
der anderen ableiten? 
Über den Stock springe ich 
lieber nicht. Aber so viel ist 
mal klar: Was in der Kunst 
aus Zweifeln, Fragen und 
Irritationen entsteht, ist 
für mich die zweite Seite 
derselben Münze. Die 

GLANZLICHTER

„Auf 
Hamburg ist 
Verlass. Und 
wenn es sich 

verändert, 
dann in gutem 

Stil“

Cr
ed

it
: p

ic
tu

re
 a

lli
an

ce
, J

im
 R

ak
et

e

 IN  
KÜRZE

38    BEWEGUNGSMELDER

 Jim Rakete

Schätzt die chemisch-analoge  
Fotografie: Jim Rakete

erste Seite wäre die der Sportler, ihre Zuversicht. Der Wert der 
Münze? Die Hoffnung. Das eint sie beide. 

Wie kann man etwas von Menschen zeigen, das 
über das Bekannte hinausgeht?  Indem man sie nicht 
so schrecklich „photoshopt“.

Der Sport, ist er eher Schwarz-Weiß- oder Farbfoto-
grafie für Sie? Da wird wohl Platz für beides sein. 

Sie rühmen Hamburg wegen seiner Musikszene. 
Was macht die Stadt darüber hinaus für Sie aus? Auf 
Hamburg ist Verlass. Und wenn es sich verändert, dann in 
gutem Stil: kein Kitsch – und kein Gewäsch. mm



Goldmedaille für die Logistik.
                  Countdown Rio.

Der Countdown für die Olympischen Spiele 2016 hat begonnen: 
Als offizieller Co-Partner der Deutschen Olympiamannschaft 
Rio 2016 steht DB Schenker bereits in den Startlöchern.

Denn kein internationales Spitzensportevent findet ohne 
perfekte Logistik statt. Ganz gleich ob Sportler, Veranstalter, 
Sponsoren, Lieferanten oder Medienvertreter: DB Schenker ist 
Ihr Partner für individuell gestaltete Konzepte im Bereich der 
Sport- und Eventlogistik.

DB SCHENKERsportsevents – go for gold.

Schenker Deutschland AG  
DB SCHENKERsportsevents  
Langer Kornweg 34 E  
65451 Kelsterbach  
Telefon +49 6107 74-234  
Telefax +49 6107 74-717  
events@dbschenker.com  
www.dbschenker.com/de

SEA-15032_Sportevents_Zentrale_A4_RZ.indd   1 20.08.15   11:47



Die anlaufende Wintersportsaison liegt in der Mitte der aktuellen Olympiade:  
Die Spiele 2014 wirken nach, die von 2018 winken. Für manche Disziplinen geht es um 
Weltmeisterschaften, für die meisten um Weichenstellungen: Hier hat ein personeller  

Umbruch stattgefunden, da ein struktureller, dort beides. Standortbestimmung in  
sechs subjektiv ausgewählten Fällen.

HALBZEIT
OLYMPISCHE

Text: Nicolas Richter

2018
PYEONGCHANG

2014
SOCHI

Flog die letzten beiden 
Jahre erfolgreich wie nie: 

Severin Freund
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In Pyeongchang, 2018, kommt der große Sprung. Big Air, die extrem 
artistische Snowboard-Disziplin, wird olympisch, auf Kosten des 2014 
erprobten Parallel-Slaloms (PSL). Ausgerechnet. Im Race-Bereich, beste-
hend aus PSL und Parallel-Riesenslalom, konnte Snowboard Germany 
(SNBGER) schon groß feiern, mit Amelie Kober (fünf WM- und Olympia-
medaillen seit 2006), Isabella Laböck (WM-Gold 2011) oder Anke Karstens 
(Olympiasilber 2014). Und während auch die männlichen Racer „den 
Abstand zur Weltspitze verkürzt haben“, so Verbandsgeschäftsführer 
Stefan Knirsch, und im Snowboardcross einzelne Akteure vorn mitmi-
schen, gilt das im Freestyle, zu dem Big Air und die ebenfalls olympischen 
Slopestyle und Halfpipe gehören, am ehesten für die 32-jährige Silvia 
Mittermüller. Die neuen Disziplinen sind bislang keine deutsche Domäne. 

Das könnte sich ändern. Vor drei Jahren hat SNBGER seine Nach-
wuchs-Freestyler am Bundesstützpunkt Berchtesgaden konzentriert. 
„Nur dort haben wir zum Teil die erforderlichen Trainingsbedingungen“, 
sagt Knirsch. Zwar fehlt auch unter dem Watzmann die Schnee-Infra-
struktur, etwa eine Halfpipe. Aber die großen Skigebiete Österreichs sind 
nah und vor allem entsteht an der hiesigen Eliteschule des Sports eine 
Halle mit Trampolinen, Sprungberg und Schnitzelgrube, ein „absolutes 
Muss“ (Knirsch) in der Freestyle-Ausbildung. Die meisten Talente kom-
men 14-jährig nach Oberbayern, sportlich betrachtet ist das sicher nicht 
zu früh. Knirsch verortet das Hochleistungsalter auf 19 bis 21, Tendenz 
sinkend, das begrenzt die Zeit für den gezielten Aufbau. Die deutschen 
Sprungspezialisten werden nicht in diesem und schwerlich im nächsten 
Winter oben landen. Aber mit ein bisschen Glück 2017/2018, rechtzeitig 
zu den Spielen. 

TROCKENSPRÜNGE
Von null auf sechs in einem Jahr, wer soll das erklären? Christoph Langen 
versucht es. Er war ja schon Bundestrainer, als Deutschlands Bobsport-
elite bei Olympia 2014 medaillenlos blieb und ein Jahr später in Win-
terberg in drei WM-Rennen zweimal Gold, dreimal Silber, einmal Bronze 
absahnte. „Seit meinem Einstieg 2010 haben wir sehr viel aufgebaut und 
große Erfolge gehabt“, sagt er. „In Sotschi aber kamen mehrere negative 
Faktoren zusammen, technische, sportliche und atmosphärische.“ Eine 
Extremsituation. „Leider waren es die Olympischen Spiele, deshalb war 
das anschließend in aller Munde.“ Bei der WM 2015 wiederum „hatten 
wir Heimvorteil und für viele Nationen war das nacholympische ein 
Übergangsjahr“. 

Ein Übergangsjahr: Vor dem stehen nun die Teams des Bob- und 
Schlittenverbands für Deutschland (BSD). Speziell jene der Frauen. Nach 
dem Rücktritt von Cathleen Martini schickt Langen mit der 37-jährigen 
Anja Schneiderheinze nur eine erfahrene Zweier-Pilotin in die Saison. 
„Wir haben jetzt viele junge ehemalige Anschieberinnen, die erst letzte 
Saison mit der Pilotenausbildung begonnen haben“, sagt der Coach. 
„Und Pilotin ist ein gefährlicher, verantwortungsvoller Job, das braucht 
Zeit. Nächstes Jahr werden wir eine starke Damenmannschaft haben.“ 

Um die Herren muss man sich sowieso nicht sorgen. Der nationa-
le Wettbewerb ist groß, auch ohne die abgetretenen Ex-Weltmeister 
Manuel Machata und Thomas Florschütz. Bei der WM in Winterberg 
etwa siegten Maximilian Arndt (Vierer) und Francesco Friedrich (Zweier), 
während Johannes Lochner und Nico Walther Silber holten. Arndt ist 28, 
die anderen drei 25, und neben ihnen drängen weitere Teams auf die 
jeweils drei Plätze des IBSF im Weltcup. Die WM 2016 in Innsbruck, auch 
die Winterspiele 2018 können kommen.

WIEDER AUF IDEALLINIE

Nach der Olympiapleite 
holten sie 2015 WM-Gold: 

Francesco Friedrich und 
Anschieber Thorsten Margis

Die Disziplinen der Welt-
meisterin von 2013 sind 
nicht mehr olympisch: 
Isabella Laböck

Events 2015/16: Weltcup (12. Dezember bis 20. März; ARD)

Events 2015/16: Weltcup (seit 23. November bis 28. Februar, ARD, 

ZDF, Eurosport), WM Innsbruck/Igls (8. Februar bis 21. Februar)



Die letzte Saison war der Hammer. Severin Freund: Sieg in der Weltcup-Ge-
samtwertung, dazu Gold und Silber im Einzel bei der WM in Falun. Richard 
Freitag: zwei Weltcupsiege, darunter Innsbruck – erster deutscher Erfolg bei 
der Vierschanzentournee seit 2002 –, und gemeinsam mit Freund sowie Ca-
rina Vogt und Katharina Althaus WM-Gold im Mixed. Das Team: erster Platz 
in der Weltcup-Nationenwertung. Marinus Kraus und Andreas Wank hatten 
keinen überragenden Winter, das schon (der dritte Team-Olympiasieger An-
dreas Wellinger verletzte sich nach einem Sturz und fiel länger aus, siehe  
S. 30), und in der Tournee-Gesamtwertung kamen andere aufs Treppchen. 
Frage an Karin Orgeldinger: Fehlt den deutschen Skispringern hinter Freund 
noch die Konstanz? „Ich erkenne eher eine stetige Verbesserung über die Jahre 
hinweg“, sagt die Sportdirektorin Nordisch im Deutschen Ski-Verband (DSV). 
„Dass junge Athleten mal ein Auf und Ab erleben, ist selbstverständlich.“ 

Im Vergleich der Wintersportarten gleiten die Adler definitiv ruhig. Keine 
Rücktritte, Strukturdebatten, Trainerwechsel. So soll es 2015/16 weitergehen. 

Robert Bartko kam, sah und baute um. Anfang 2015 wurde die einstige Bahnrad-
größe Sportdirektor der Deutschen Eisschnelllauf-Gemeinschaft (DESG), deren 
Athleten bei Olympia 2014 medaillenlos geblieben waren. Beim Einarbeiten in 
den Eisschnelllauf stellte er fest, „dass sich die Methodik zwischen den langen 
Strecken und dem Sprintbereich stark unterscheidet“. Als im Frühjahr Bundes-
trainer Markus Eicher gesundheitsbedingt aufhörte, bekam er deshalb zwei 
Nachfolger: Helge Jasch für den Mehrkampf, Klaus Ebert für den Sprint. 

Robert Bartko, Quereinsteiger und -denker. Er will im Eisschnelllauf „den 
Rahmen schaffen, um wieder eine gewisse Dominanz zu erreichen und Me-
daillen bei Großereignissen zu gewinnen“. Etwa bei den Winterspielen 2018, 
aber auch langfristig, denn „die heute Achtjährigen sind die Olympiateilnehmer 
von 2030“. In Jürgen Wolf, Direktor der Ausbildungsakademie des Deutschen 
Skiverbandes, bekommt die DESG im Januar einen Bundestrainer Ausbildung. 
Er soll unter anderem das Schulungssystem fortentwickeln, um „das Interesse 

REFORMER 
VON AUSSEN

Orgeldinger sieht auch ohne Nordische Ski-WM und Olympische Spiele 
„kein Zwischenjahr“. Da ist die Skiflug-WM, die Tournee. Das Team solle 
sich „weiter festigen“, das Erfolgsniveau halten. „Das wird schwer genug.“ 
Langfristig passt es, außer Michael Neumayer, 79er-Baujahr, sind die Besten 
im besten Alter, und die Basis drängt nach. Das ist ein Unterschied zu den 
Frauen, wo Olympiasiegerin Vogt (23) 2015 WM-Gold und nebst Althaus (19) 
den Mixed-Titel gewann, im Gesamtweltcup Dritte wurde. Hinter ihr drängt 
aktuell nur Althaus etwas. Orgeldinger sieht eine „Lücke“, die man schließen 
wolle. Deshalb wurde das Weltcup-Team vergrößert – mehr Konkurrenz – 
und der Nachwuchs zentralisiert.

potenzieller Trainer zu wecken“, so Bartko. Bis 2022 scheiden zehn Landes- und 
Bundescoaches aus, Nachfolger gehören aufgebaut, am besten Ex-Athleten, 
die den Verband kennen und auf die Jugend wirken. Wie Jenny Wolf, frühere 
Sprint-Weltmeisterin, und Robert Lehmann, beide 2014 abgetreten, beide seit 
Herbst in der Ausbildung.

Die Gegenwart? „Wir haben immer noch Weltklasseathleten“, sagt Bart-
ko. Er denkt an die WM-Bronzemedaillengewinner 2015 Claudia Pechstein und 
Patrick Beckert sowie an weitere Langstreckler. Und er denkt an die starken 
Sprinter um Nico Ihle, der klar gesagt hat, dass er beim Saisonhöhepunkt, der 
Einzelstrecken-WM, eine Medaille will. Ein Mann Bartkos, keine Frage.

Events 2015/2016: Weltcup; nur Männer: Vierschanzentournee 

(28. Dezember bis 6. Januar), Skiflug-WM (15. bis 17. Januar)  

Events 2015/16: Weltcup (bis 13. März), Einzelstrecken-WM Kolomna/

Russland (11. bis 14. Februar), Mehrkampf-WM Berlin (5./6. März); alle ARD/ZDF 

43 Jahre alt und 
immer noch Weltspitze: 

Claudia Pechstein

Hofft, dass er in der 
kommenden Saison 
wieder weiter springt: 
Andreas Wank

SIE ZIEHN
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Sie arbeiten daran, ihre Nachfolger aufzubauen: Bis 2014 trugen Axel 
Teichmann, Tobi Angerer und Jens Filbrich das Langlaufteam des Deut-
schen Ski-Verbandes (DSV), nun sind sie in der Trainerausbildung. Teich-
mann etwa betreut am Stützpunkt in Oberhof seinen früheren Sprint-
partner Tim Tscharnke sowie Thomas Bing, neben Hannes Dotzler erste 
Kandidaten auf Erfolge, wie er sie hatte. In dieser Saison erhofft sich 
Karin Orgeldinger, DSV-Sportdirektorin Nordisch, Ergebnisse in der erwei-
terten Weltspitze: „Bei den Männern ist die Leistungsdichte sehr hoch. 
Platz 15 aufwärts wären sehr gute Ergebnisse.“ 

Das zweite Jahr des Wiederaufbaus ist das erste von Janko Neu-
ber, 44. Der leitende Disziplintrainer Herren und sein Frauen-Pendant, 
der 29-jährige Norweger Torstein Drivenes, stehen an der Spitze einer 
Struktur, die der DSV nach dem Rückzug von Cheftrainer Frank Ullrich im 
März einführte. Zwei Köpfe statt einer, dafür keine Assistenten, aber ein 
enges Miteinander im Team, zu dem auch die Leiter der B- und C-Kader 
zählen. Orgeldinger spricht von einer „Sechser-Crew, die ihre Lehrgangs-
planung aufeinander abstimmt“. Ziel: ein zentrales, schlankes, inhaltlich 
homogenes System, in dem nach Lehrgängen direkt an die Stützpunkte 
gemeldet wird, was zu trainieren ist. 

Die Frauen haben starke Winter hinter sich: olympisches Staffelbron-
ze 2014, drittbeste Nation der letzten Weltcupsaison, Topplätze durch 
Steffi Böhler (34), Nicole Fessel (32), Denise Herrmann (26). Ein Schnitt 
ist in Sicht, die zwei Erstgenannten werden nicht ewig laufen. Gut, dass 
Victoria Carl bei der Junioren-WM ebenso Gold holte wie Florian Notz. 
Generell ist die weibliche Basis laut Orgeldinger schmaler als die männ-
liche, dafür hat sie den kürzeren Weg: „Mädchen kommen früher ins 
Höchstleistungsalter.“

MITEINANDER IN DER SPUR

Events 2015/16: Weltcup (bis 12. März)

Wolfgang Maier hofft nicht. Zu vage. Der Sportdirektor Alpin im Deut-
schen Ski-Verband (DSV) mag es handfest: „Wir arbeiten dafür, die Leis-
tungsfähigkeit und Weltranglistenpositionen unserer Athleten deutlich 
zu verbessern“, sagt er. Ein Mann der Tat, der weiß, dass es keine Ga-
rantie gibt. Stichwort Training der Damen. „Wir mussten etwas ändern, 
nachdem wir mit dem Kleingruppentraining zuletzt nicht schnell genug 
vorwärtsgekommen sind“, sagt Maier. Richtig schnell war letzte Saison 
nur Viktoria Rebensburg. Nun üben die Frauen in größeren Gruppen, nur 
nach Leistung getrennt, nicht mehr nach Alter. „So können sich die Jün-
geren an den Älteren messen“, sagt Maier, der Weiteres unternommen 
hat. Etwa Trainerteams neu formiert: andere Ansprache, anderer Blick 
auf die Technik, neue Reize.  

Keine Garantien: Im November erlebte Maier zwei Ausfälle an einem 
Tag, das war hart. Erst recht für Marina Wallner (21, Kreuzbandriss) und 
Michaela Wenig (23, pfeiffersches Drüsenfieber), die – wie unter ande-
ren die erst 18-jährige Jessica Hilzinger – 2015/16 möglichst die „große 
Hürde“ (Maier) nehmen sollten: unter die Top 30 der Weltrangliste. Das 
ist auch das Ziel für die männlichen Techniktalente: „Wir wollen die Ära 
Neureuther/Dopfer nutzen, um noch mehr junge Leute an die Welt- 
spitze zu führen“, sagt Maier. Wie schon Stefan Luitz und Linus Strasser, 
 je 23. „Eine Galionsfigur wie den Felix zu haben, ist eine große Chance. 
Jeder, der gegen ihn fährt, kann sich etwas abschauen und bekommt 
die notwendige Orientierung.“ Im Speed-Bereich fehlt zwar so eine 
Größe, trotzdem machten zuletzt einige Mittzwanziger – für die Ab-
fahrt ist das jung – „deutliche Schritte nach vorn“, so Maier. Können 
sie schon in die 30 fahren? Der Sportdirektor korrigiert: „Sie können 
und sie werden!“

DIE HÜRDE DER SKIFAHRER

Events 2015/16: Weltcup (bis 19. März 2016)

Sorgte im Welt-
cup 2014/2015 mit 

ihren Teamka-
meradinnen für 

Topplätze: Nicole 
Fessel

Ragte in der 
vergangenen 
Saison aus dem 
Frauenteam  
heraus: Viktoria  
Rebensburg

Cr
ed

it
: p

ic
tu

re
 a

lli
an

ce
 

44    TRIBÜNE · Wintersport



Sparkassen-Finanzgruppe

Wenn’s um Geld geht 

Deutschlands Sportförderer Nummer 1 sucht die besten Teams! Mitmachen kann jeder – ob jung 
oder alt, ob Menschen mit oder ohne Behinderung. Einfach Schule oder Verein anmelden, die 
Anzahl der Sportabzeichen eintragen oder sich für einen der zahlreichen Sonderpreise bewerben. 
www.sportabzeichen-wettbewerb.de

Sportabzeichen-Wettbewerb 2015
der Sparkassen-Finanzgruppe 

Preise im Gesamtwert von 

 100.000 € 



Der Haushalt des IOC, woher kommt das Geld, wohin geht es?  
Einblicke in die olympische Welt.  

Geringere Kosten für Olympiabewerber, Vorfahrt für nachhaltige Kandida-
ten, ein eigener TV-Kanal: Die Ende 2014 verabschiedete IOC-Agenda 2020 
wurde zwar öffentlich diskutiert, selten aber unter dem Aspekt der Trans-
parenz. Stichwort Wirtschaftsprüfung: Beim Erstellen seiner Jahresbilanz 
etwa orientiert sich das IOC freiwillig an dem Standard für internationale 
Unternehmen namens IFRS. Zudem stärkt die Agenda die Unabhängigkeit 

der Ethikkommission: Sie wird von der IOC-Vollversammlung gewählt statt 
nur vom Executive Board; aktuell gehören ihr zwei Richter an, ein Mitglied 
des französischen Verfassungsgerichts sowie der Ex-Vorsitzende des höchs-
ten niederländischen Gerichts. Das IOC hat einen Compliance-Beauftragten 
ebenso wie eine Hotline für Whistleblower und legt auf seiner Website unter 
anderem die Aufwandsentschädigungen der Mitglieder offen.    

Geht’s größer, bekannter, illustrer? Zehn A-Promis 
der  Weltwirtschaft gehören The Olympic Program- 
me der achten Generation an. TOP VIII, so dessen 
Kurzbezeichnung, umfasst die weltweit präsen-
ten, jeweils branchenexklusiven Partner der letz-
ten Spiele in Sotschi und der kommenden 2016 in 
Rio. Die meisten der zehn sind schon lange dabei, 
Coca- Cola etwa seit 1928. Außer dem Getränkeher-
steller stammen fünf weitere TOP-Mitglieder aus 
den USA: Dow, General Electric, McDonald‘s, Procter 
& Gamble und Visa. Hinzu kommen mit dem IT- 
Konzern Atos (Frankreich) und Uhrenhersteller 
Omega (Schweiz) zwei Europäer sowie zwei Asia-
ten: Panasonic (Japan) und Samsung (Südkorea). 
Für TOP IX, also die Olympiade 2017 bis 2020, ha-
ben schon Toyota und Bridgestone unterschrieben, 
die zurzeit Rechte in einzelnen Märkten halten. 

Das Partnerprogramm TOP VIII summierte 
sich in der letzten Olympiade (2009–2012) auf  
950 Millionen US-Dollar, rund das Zehnfache 
von TOP I (1985–1989, 96 Millionen). Gleiches 
gilt für die TV-Erlöse, die in der Vergangenheit 
etwa die Hälfte zum Marketingumsatz beisteu-
erten, für 2009 bis 2012 waren es 3,85 Milliarden 
von gut 8 Milliarden Dollar. Neben den TOP und 
der TV-Vermarktung trugen zu jenen gut 8 Mil-
liarden die Sponsoringerlöse im Gastgeberland  
(1,84 Milliarden), das Ticketing (1,24 Milliarden) 
und Lizenzeinnahmen (170 Millionen) bei. Die 
Einnahmen aus dem Partnerprogramm kom-
men zu rund 90 Prozent den Organisations-
komitees der jeweiligen Olympischen Spiele, 
den Nationalen Olympischen Komitees (NOK) 
und den Fachverbänden weltweit zugute. 

WER, WIE, WAS?

DIE PARTNERDAS BUDGET 

DIE AGENDA

TOP-VIII-MITGLIEDER
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ÜBERALL
ZU SEHEN

INTERNATIONALE TV-PRÄSENZ

Olympische Spiele werden mittlerweile in 
220 Länder übertragen, mehr als es 

UN-Mitgliedsstaaten gibt

OLYMPISCHE 
SOMMERSPIELE

OLYMPISCHE 
WINTERSPIELE

87
MILLIONEN USD

220120

2014 SOCHI1994 LILLEHAMMER

22098

2012 LONDON1972 MUNICH

LÄNDER LÄNDERLÄNDER LÄNDER

90
Prozent der Einnahmen werden an  
den internationalen Sport verteilt

1993–1996 1997–2000 2001–2004 2005–2008 2009–2012
Prozent verbleiben  
beim IOC

Innerhalb von knapp zwei Jahrzehnten sind die IOC-Erlöse um 
etwa das Dreifache gestiegen

WACHSENDE ATTRAKTION

2630 3770 4189 5450

8046
MILLIONEN USD

ZAHLEN Entwicklung der IOC-  
Einnahmen, ihre Verteilung  
sowie die größere Reichweite  
der TV-Übertragungen 

IOC-Zuschüsse an die Ausrichter der Olympischen Spiele, die nationalen und internationalen Sportverbände  
BEISTAND AUS LAUSANNE

OLYMPIA-AUSRICHTER OLYMPIA-AUSRICHTER

10

NATIONALE OLYMPISCHE KOMITEES

552
MILLIONEN USD

SALT LAKE CITY 2002

MILLIONEN USD

561
MILLIONEN USD

TORINO 2006

128
MILLIONEN USD

TORINO 2006

136
MILLIONEN USD

TORINO 2006

775
MILLIONEN USD

VANCOUVER 2010

209
MILLIONEN USD

VANCOUVER 2010

215
MILLIONEN USD

VANCOUVER 2010

833
MILLIONEN USD

SOCHI 2014

199
MILLIONEN USD

SOCHI 2014

199
MILLIONEN USD

SOCHI 2014

INTERNATIONALE FACHVERBÄNDE

NATIONALE OLYMPISCHE KOMITEES

965
MILLIONEN USD

ATHENS 2004

234
MILLIONEN USD

ATHENS 2004

257
MILLIONEN USD

ATHENS 2004

1250
MILLIONEN USD

BEIJING 2008

301
MILLIONEN USD

BEIJING 2008

297
MILLIONEN USD

BEIJING 2008

1374
MILLIONEN USD

LONDON 2012

520
MILLIONEN USD

LONDON 2012

520
MILLIONEN USD

LONDON 2012

SALT LAKE CITY 2002

INTERNATIONALE FACHVERBÄNDE

92

SALT LAKE CITY 2002



ICH BIN  
IMMER AUF 
EINER EBENE
MIT DEN 
MENSCHEN
Interview: Nicolas Richter

K
eine Angst vor dem Fremden: 
Schauspieler und Komödiant Mi-
chael Kessler sucht die zwischen-
menschliche Begegnung, auch in 
seinen TV-Formaten. Der Mann, 
der durch „Switch reloaded“ und 

die „Wochenshow“ bekannt wurde, der Günther 
Jauch und Peter Kloeppel, Heino und auch Hitler 
imitiert hat, sucht in „Kessler ist ...“ oder „Kess-
lers Expedition“ das Echte, das Eigentliche. Beide 
Sendungen üben eine eigentümliche Sogwirkung 
aus, indem sie die zwanglose, aber ernsthafte An-
näherung an andere darstellen, Neugier und Mut 
zum persönlichen Kontakt lehren. Im Interview 
tritt er genauso auf: zwanglos, aber ernsthaft. 
Keine Spur von Satire. Ein Gespräch über Empa-
thie, die Kunst des Zuhörens und die integrative 
Kraft von Kartoffelbrei.

Herr Kessler, Sendungen wie „Kesslers Expediti-
on“ und „Kessler ist …“ beruhen darauf, dass Sie 
andere Menschen kennenlernen ... Genau, bei 
„Kessler ist …“ mit viel Recherche, Gedanken und 
Vorbereitung. Bei den Expeditionen spontan, im-
provisiert und ungeplant. Wie auf der letzten Reise, 
als ich plötzlich vor syrischen Flüchtlingen stand.

Erzählen Sie. Ich war mit einer Kutsche unterwegs, 
von Würzburg nach Neuschwanstein. Drei ältere 
syrische Jungs haben uns beobachtet, wie wir 
gedreht haben. Ich habe sie dann einfach ange-
sprochen, auf Englisch. Das Gespräch war kurz, ein 
bisschen holprig – aber es hat mich sehr bewegt. 
Die Jungs sind seit vier Monaten in Deutschland, 
komplett allein. Sie vermissen einfach unheimlich 
ihre Familien – das sagten sie mir, mit Tränen in 
den Augen. 

Was braucht es zum echten Kennenlernen, wie 
funktioniert Empathie? Das Konzept meiner Sen-
dungen beruht vor allem auf Neugier. Manche fra-
gen mich, ob ich psychologisch geschult bin, das ist 
aber nicht der Fall. Ich bin einfach jemand, der sehr 
viele Fragen hat und sie ernsthaft beantwortet 
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Nachdenklicher Parodist: Michael Kessler 
setzt sich oft kritisch mit Medien und 
Gesellschaft auseinander, nicht nur in 
Fernsehen und Interviews. Am Deutschen 
Theater in Göttingen inszenierte er 2014 
Oliver Bukowskis Stück „Ich habe Bryan 
Adams geschreddert“ 



haben will, jemand der zuhört. Eigentlich ganz sim-
ple Zutaten von Kommunikation, die unsere Ge-
sellschaft aber mehr und mehr verliert. Wenn die 
Menschen im Zug oder im Flieger sitzen oder an 
der Supermarktkasse warten, reden sie kaum noch 
miteinander. Und in den Medien erleben wir nicht 
immer, aber oft eine falsche Kommunikation, wie 
ich finde: Da werden vorgefertigte Fragen gestellt, 
abgehakt, da fehlt echtes Interesse am anderen. 

Zuhören und Mitfühlen bedingen einander? Ja. 
Aber zur Empathie gehört noch etwas anderes: 
dass ich mich nicht über den Menschen stelle, dem 
ich begegne, ob das ein Prominenter ist oder ein 
Flüchtling. Ich bin immer auf einer Ebene mit den 
Menschen. Das ist eine Grundvoraussetzung dafür, 
sich zu verstehen. 

Kann man Einfühlungsvermögen lernen? Ich 
glaube schon, dass man lernen kann, zuzuhö-
ren. Man kann doch zu sich sagen: „Ich bin jetzt 
mal nicht dran.“ Man kann das trainieren, indem 

man mal einen Tag nur fragt und zuhört. Einfach 
mal für eine Weile nicht aufs Handy gucken, sei-
ne Aufmerksamkeit voll und ganz dem anderen 
schenken. Viele, ich schließe mich da ein, meinen 
ja, vieles besser zu wissen – dieses von null Aus-
gehen, ein paar simple Fragen zu stellen und sich 
dann erst ein Bild zu machen, scheint verloren zu 
gehen. Wir bilden uns heute so schnell eine Mei-
nung. Unsere Welt ist inzwischen aber so kom-
plex und kompliziert, dass die Wahrheit, dass die 
Zusammenhänge gar nicht mehr zu erkennen 
sind. Meine Botschaft ist deshalb: reduzieren. 

Wie? Auf Menschen zugehen. Selber mit ihnen re-
den, statt nur die Medien zu verfolgen; hören, was 
einem ein Flüchtling erzählt; sehen, wie das Leben 
in einem Flüchtlingsheim aussieht. Das meine ich 
mit der Begegnung auf gleicher Ebene, es gibt da-
für sehr schöne Beispiele. 

Und zwar? Ich habe von Restaurants gelesen, die 
Flüchtlinge bitten, bei ihnen zu kochen, und dann 

Deutsche dazu einladen. Da entsteht Austausch 
über das Essen – wie kocht ihr, wie lebt ihr? –, es 
wird bei allen ein Interesse für die andere Kultur 
geweckt. Und der Sport kann das doch auch so 
toll: Sobald Menschen ein Fußballfeld betreten, 
sind sie Fußballspieler und nicht mehr Schiiten und 
Sunniten, Deutsche, Syrer oder Israelis. Auf solchen 
Ebenen können sehr, sehr integrative Momente 
entstehen. Allerdings müssen alle Menschen neu-
gierig und offen füreinander sein. 

Sind sie das in Deutschland Ihrer Wahrnehmung 
nach? Die Hilfsbereitschaft gegenüber den Flücht-
lingen ist groß, aber viele Deutsche haben auch 
starke Ängste. Denen muss man verständlich 
machen, dass das traumatisierte Menschen aus 
einem Kriegsgebiet sind. 

Wie macht man das? Indem man miteinander re-
det und diskutiert und Ängste und Vorurteile ab-
baut. Angst ist so ein schlechter Ratgeber. Neulich 
diskutierte ich an einer Baustelle, an der Container 

„Meine Botschaft ist:  
reduzieren“ MICHAEL KESSLER



WILLKOMMEN IM SPORT
Syrische Jungs spielen Fußball, türkischstämmige Frauen lernen 
schwimmen: Sport ist ein Pfeiler im Alltag vieler Migranten. 
Schon seit 1989, als organisierter Sport und Politik das Pro-
gramm „Integration durch Sport“ (IdS) ins Leben riefen. Nun wird 
IdS erweitert durch das Projekt „Willkommen im Sport“. Es richtet 
sich, wie auch IdS mittlerweile, an „alle Asylbewerber und Ge-
duldete, unabhängig von Herkunftsland und Bleibeperspektive“. 
„Willkommen im Sport“ nutzt die Strukturen, das Know-how und 
das Personal von IdS und wird von dessen Stützpunkten in 
13 Landessportbünden umgesetzt. Die Mittel dafür, in Sum-
me fast 1 Million Euro, kommen vom IOC, aus dem Hause der 
Integrations- und Flüchtlingsbeauftragten der Bundesregierung 
Aydan Özo uz, vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) – wichtigster Zuwendungsgeber von IdS – sowie aus 
mehreren Bundesländern.   

für Flüchtlinge aufgebaut wurden mit ein paar An-
wohnern. Sie hatten Angst vor steigender Krimina-
lität und sorgten sich, dass ihre Grundstückspreise 
jetzt fallen. In so einem Moment sage ich immer: 
„Wenn ihr mit euren Familien im Krieg leben wür-
det, dann würdet ihr genauso gehen. Keiner von 
uns will sterben oder im Terror leben.“

Oder in Armut und Perspektivlosigkeit. Auch das. 
Nun können sich aber nicht alle aufmachen und 
das Heil woanders suchen. In Ländern mit wirt-
schaftlichen Problemen müssen die Menschen ihr 
Schicksal in die Hand nehmen und die Situation 
ändern. Sein eigenes Land aufzugeben ist keine 
Lösung.

Sie selbst haben keine Angst vor dem Fremden, 
oder? Richtig. Deutschland ist doch längst bunt 

und multikulturell. Ich empfinde das nicht als 
Bedrohung, sondern als Bereicherung. Natürlich 
muss ich als Gast immer die Werte und Regeln 
meines Gastgebers respektieren. Ich bin einfach 
so erzogen worden. Wenn wir früher gereist sind, 
haben wir immer die Kultur eines Landes betrach-
tet und gegessen, was dort gekocht wurde. Und so 
ähnlich funktioniert doch auch Integration. Wenn 
ein Flüchtling zu mir kommt, dem ich sage: „Heute 
gibt es Kartoffelbrei“ und er Kartoffelbrei mit mir 
isst, obwohl er das nicht kennt, freut mich das. 
Aber am nächsten Abend muss ich genauso offen 
in seine Falafeln beißen (lacht). Natürlich gibt es 
religiöse, kulturelle Unterschiede zwischen uns 
und diese Offenheit ist nicht immer gleich da, viele 
Flüchtlinge sind doch zutiefst verunsichert. Dann 
muss man behutsam auf sie zugehen und ihnen 
Angebote machen, ihnen zum Beispiel zeigen, 
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wo es einen Fußballverein gibt oder wo man 
schwimmen gehen kann.

Es ist die Erfahrung vieler Sportvereine, dass das 
Angebot allein wenig bringt, weil die Menschen 
solche Vereine wie in Deutschland gar nicht ken-
nen. Ich sage ja: Auf die Menschen behutsam zu-
gehen, reden, erklären, zeigen, einladen. Und wenn 
sie kommen, kann der Trainer ihnen erst mal Gele-
genheit geben, etwas von sich zu zeigen oder zu 
erzählen. Zum Beispiel, wie sie zu Hause Fußball 
gespielt haben. Vielleicht haben die Flüchtlinge ja 
Tricks drauf, die die anderen noch nicht kennen! Es 
geht ums Mutmachen, darum, wieder Erfolgser-
lebnisse zu schenken, ums Helfen und Auffangen.

Was gewinnt man selbst durch das Einfühlen in 
andere? Man wächst daran, weil man erkennt, 
dass es noch andere Wege gibt als den eigenen: 
Ich kann dieser Religion folgen oder jener, dies 
essen oder das, ich kann diese Arbeit ausführen 

oder auch jene. Ich sehe, dass ich meinen Weg 
anders gehen kann, ich lerne von anderen.

Erkennen Sie im anderen, wovon Sie vielleicht 
mehr oder weniger haben, als Ihnen lieb ist? 
Absolut. Ich war vor zwei Jahren in Thailand. Die 
Freundlichkeit der Menschen hat mir total impo-
niert: Sie haben immer ein Lächeln im Gesicht, 
wenn Sie einen anschauen. Das hat mich sehr 
inspiriert, das auch zu versuchen. Oder die Ame-
rikaner: Man steht im Aufzug oder in der Super-
marktschlange, einer macht einen Witz und alle 
lachen, eine Kommunikation beginnt. In Deutsch-
land habe ich oft das Gefühl, die Menschen haben 
Angst, angesprochen zu werden. 

Bei „Kessler ist …“ mit Matthias Steiner, Olym-
piasieger 2008 im Gewichtheben, sagen Sie 
vor den sogenannten letzten Fragen an ihn, Sie 
hätten ein bisschen Angst. Das hat damit zu tun, 
dass ich niemanden verletzen möchte. Es kommt 

im Gespräch – ob mit Matthias Steiner oder den 
Menschen auf der Straße – auch darauf an, sich 
vorsichtig heranzutasten, es zu spüren, wenn ein 
Thema kommt, über das mein Gegenüber nicht 
sprechen will. Und es dann einfach zu lassen. 
Dieser Mensch wird seine Gründe haben und die 
habe ich zu respektieren. Wobei es natürlich auch 
darum geht, jemanden zu konfrontieren und mit 
ihm über schwierige und schmerzhafte Themen 
zu sprechen, wenn er dazu bereit ist.

Die Menschen sollen mehr reden: Kommt diese 
Ihre Botschaft an? Es gibt viele Rückmeldungen 
von Zuschauern der Expeditionen, die mir sagen: 
Wir finden das irre, wie du da durch die Gegend 
reist und Leute in irgendeinem Dorf, mitten auf 
der Straße ansprichst. Und dass sie das bewogen 
habe, das auch mal zu probieren: unterwegs zu 
sein und die direkte Kommunikation zu suchen 
mit den Menschen vor Ort. Wenn meine Sendung 
so etwas auslöst, ist das doch wunderbar!  

ÜBERALL UNTERWEGS
Schauspieler und Komödiant, Regisseur und Autor, Hörbuchspre-
cher und Stimmenimitator: Michael Kessler, Jahrgang 1967, ist 
ein Wanderer durch die Medienlandschaft. Mit „Manta, Manta“ 
wurde er im Kino bekannt, mit den Sendungen „Switch reloaded“ 
und „Schillerstraße“ gewann er jeweils sowohl den Deutschen 
Fernseh- als auch den Comedypreis, zudem ist er mit Theater 
und Radio vertraut. In „Kessler ist ...“ „verwandelt“ er sich in 
Prominente, die zweite Staffel lief im Herbst auf ZDFneo. Das 
erstmals 2010 ausgestrahlte rbb-Format „Kesslers Expedition“ 
führt ihn in wechselnden Gefährten auf wechselnden Strecken 
durch Deutschland. 





KURZ GEFRAGT
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JESSICA
TIEBEL

RENNRODELN

* 1998

NAH AM NACHWUCHS 
WERDEGANG 
Jessica Tiebel ist im Osterzgebirge aufgewachsen, nahe 
Altenberg, Standort einer Rennschlitten- und Bobbahn, einer 
Eliteschule des Sports und des SSV, ihr Verein seit 2006. Die Sie-
ge wuchsen seither stetig, letzten Winter gewann sie WM- und 
EM-Gold bei den Juniorinnen, dazu den Gesamtweltcup – mit 
gerade 16, gegen ein bis drei Jahre ältere Konkurrenz, das ist 
„sehr außergewöhnlich“ (Günther). So außergewöhnlich, dass 
Loch sie kürzlich die Weltcup-Quali der Frauen mitfahren ließ.   

AUSBLICK 
Ob Jessica Tiebel schon 2015/16 Frauen-Weltcups fährt oder nicht, 
ist letztlich zweitrangig. Sie hat Zeit, Jahre noch, bis sich zeigen 
muss, ob aus dem Spitzentalent eine Olympionikin wird. „Der 
Weg nach oben ist lang und steinig“, sagt Loch. Günther erinnert 
daran, dass „immer etwas passieren kann“. So wie in der dies-
jährigen Vorbereitung: Pfeiffersches Drüsenfieber unterbrach den 
Kraftaufbau für sechs Wochen, zu Saisonbeginn „merkte man das 
beim Start“, so Günther. Gesungen hat sie trotzdem. 

+++ Warum ist Rennrodeln die tollste Sportart überhaupt? (lacht) Also, den Reiz macht für mich die Geschwindigkeit aus und irgendwo auch das Risiko. Man überwin-
det sich immer wieder, wenn man auf schnellen oder neuen Bahnen fährt. Außerdem gefällt mir der technische Aspekt: in der Werkstatt zu stehen und am Schlitten zu 

arbeiten, im Zusammenspiel mit dem Mechaniker. +++ Was ist die schlimmste Trainingsübung für dich? Hm, da muss ich überlegen ... Vielleicht das Grundlagentraining 
im Frühling. Da rennen wir in Altenberg immer um den Galgenteich. Ausdauerlauf ist nicht so meins. +++ Was ist für dich fast so wichtig wie der Sport? Die Schule. Ich bin 
in der elften Klasse und will unbedingt mein Abitur machen. Außerdem ist mir die Familie sehr, sehr wichtig – und Freunde. +++ Was machst du an einem trainingsfreien 
Nachmittag? Wahrscheinlich unternehme ich etwas mit meinen Eltern, einen Ausflug oder so. Oder ich gucke einen Film. Auf jeden Fall mache ich etwas zum Entspan-
nen, das mich ein bisschen ablenkt. +++ Was war dein persönlicher olympischer Moment? Tja ... (überlegt) Von Winterspielen kriege ich wenig mit, da bin ich selbst viel 
unterwegs. Aber die Sommerspiele in London haben mich sehr beeindruckt, da hatte alles so einen Flair. Einen Moment weiß ich gar nicht – doch, ja: Beachvolleyball. 

Als Brink/Reckermann gewonnen haben. Das habe ich im Urlaub geguckt. +++ Zu welcher Musik tanzt du? Au, schwierig ... Eigentlich tanze ich zu fast allem, zu dem man 
tanzen kann. +++ Deine liebste TV-Serie? Das klingt vielleicht kitschig, aber ich gucke gern „Glee“, eine amerikanische Musical-Comedy-Serie. +++ Dein liebstes Compu-

terspiel? Computerspiele spiele ich fast nie. +++ Dein liebster Film? Das kommt bestimmt gut (lacht), das ist nämlich ein Kinderfilm: „Oben“ von Disney. +++

TRAINERWORTE 
Uwe Günther muss es wissen: Was macht Jessica Tiebel zu 
einem Rodeltalent, das selbst in der Rodeltalentschmiede 

Deutschland hervorsticht? 

sagt der Heimtrainer. Es sind wohl die Nerven: „Die Jessica 
ist relativ locker. Sie sitzt am Start und singt.“ Günther 
betreut die Sächsin seit 2013, er betont ihr fahrerisches 

Können, ihren günstigen Körperbau – 1,78 Meter groß, sehr 
lange Arme –, das stimmige Umfeld: „Zu Hause passt alles, 

die Eltern unterstützen sie voll.“ Chef-Bundestrainer Nor-
bert Loch seinerseits, der die Jugendliche seit Herbst kennt, 

nennt sie „sehr zielstrebig“. Auch das noch.

„Sie kann sich zum 
Wettkampf hin steigern, 

sie bringt dann meistens 
ihre Bestleistung“,
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TERMINE
DEZEMBER 2015 – FEBRUAR 2016Vierschanzentournee, Rodel-WM, Handball-EM 

und der Superbowl, vier Höhepunkte  
der kommenden drei Sportmonate – und doch 

nur eine Auswahl. Lesen Sie mehr!  
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7. bis 14. Januar
NEW YORK
Warten im Glaskasten Auf ihren 
olympischen Auftritt müssen die 
Squash-Spieler weiterhin verzichten; 
groß war ihre Enttäuschung, als ihr 
Glaskastenspiel mit Schläger und klei-
nem Gummiball nicht auf der Liste der 
möglichen Neulinge bei den Spielen 
2020 in Tokio stand. So werden sich die 
Besten weiterhin bei ihrer weltweiten 
Profiturnierserie, bei Weltmeisterschaf-
ten oder alle vier Jahre bei den World 
Games der nicht olympischen Sportar-
ten messen müssen. Größtes und best-
dotiertes Turnier ist das J. P. Morgan 
Tournament of Champions in New York. 
Zu den Gesetzten gehört auch Simon 
Rösner aus Paderborn, der EM-Zweite 
und Silbermedaillengewinner der 
 World Games 2013.

28. Dezember bis 6. Januar
OBERSTDORF, GARMISCH-
PARTENKIRCHEN, INNS-
BRUCK, BISCHOFSHOFEN 
Ende des Serienglücks? Siebenmal 
in Folge gewannen die Springer aus 
Österreich zuletzt die Vierschanzen-
tournee, die bedeutendste Skisprung- 
serie der Welt. Ein deutscher Gesamt-
sieg liegt bereits 14 Jahre zurück: Sven 
Hannawalds historischer Vierfacher-
folg 2001/02. Doch diesmal könnte es 
wieder gelingen: Weltcup-Gesamt-
sieger Severin Freund aus Rastbüchl 
zählt zu den Favoriten der 64. Tournee 
von Oberstdorf (28./29. 12.), Garmisch-
Partenkirchen (31.12./1.1.) über Innsbruck 
(2./3.1.) bis Bischofshofen (5./6.1.).

12. Dezember
FRANKREICH
Wer gegen wen? Vor der Auslosung der 
sechs Gruppen für die Fußball-Europa-
meisterschaft 2016 ist nur klar, dass die 
gesetzten Teams nicht in der Vorrunde 
aufeinandertreffen. Der Gastgeber 
steht als Nummer eins in der ersten 
Gruppe fest, in die anderen fünf kom-
men: Europameister Spanien, England, 
Portugal, Belgien und natürlich Welt-
meister Deutschland. Trotz des Terrors 
von Paris soll der Ball rollen, das sagen 
viele Vertreter aus dem Sport, das sagt 
auch DOSB-Präsident Alfons Hörmann: 
„Wenn man die EM absagte, käme das 
einer Kapitulation vor den Verbrechern 
gleich.“ 

5. bis 13. Dezember
ROSARIO, ARGENTINIEN
Blick aufs Große In der jüngsten 
Weltrangliste sind die deutschen 
Hockeydamen um vier Positionen 
auf Platz neun abgerutscht, trotz 
EM-Bronze in London. Der Grund: 
Als Titelverteidiger hatten sie viele 
Punkte zu verteidigen. Trotzdem sind 
sie beim Turnier der besten acht Teams 
der World-League-Saison 2014/2015 
in Rosario in Argentinien dabei. In der 
Vorrunde treffen sie auf die Niederlan-
de (5.12.), Südkorea (6.12.) und Neu-
seeland (8.12.). Nach diesem Turnier 
werden die Gruppen für Olympia in 
Rio gesetzt,¬ dafür ist die Weltrangliste 
wieder Grundlage.
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SUPER BOWL
TICKET
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Schwerster Judoka

18. bis 31. Januar
MELBOURNE
Heiße Matches Es sollte ein Scherz 
sein, hatte aber einen ernsten Hinter-
grund. „So heiß ist es hier“, twitterte 
der weltbeste Tennisspieler Novak 
Djokovic vor zwei Jahren von einem 
Trainingsplatz der Australian Open 
in Melbourne und zeigte im Foto ein 
Spiegelei, das auf dem Boden briet. In 
der Tat: Es kann warm werden „down 
under“. Deswegen kennt das erste 
Grand-Slam-Turnier des Jahres auch 
als einziges eine „Extreme Heat Policy“. 
Diese Regel bemisst in einer Mischung 
aus Temperatur und Luftfeuchtigkeit 
einen Wert, wann es für die Spieler zu 
gefährlich wird. Zuletzt wurden 2014 
bei rund 42 Grad im Schatten mehrfach 
Partien verschoben.

7. Februar
SANTA CLARA/USA
Das wichtigste Sportereignis 2016? Für 
Amerikaner ist das keine Frage: natür-
lich der Superbowl, das Endspiel um die 
amerikanische Football-Meisterschaft 
im Levi’s Stadium in Santa Clara 
(Kalifornien). Die besondere Sichtweise 
zeigt sich auch in den komplizierten 
Fragen, die sich um den Event ranken. 
Zum Beispiel: Um das wievielte Finale 
handelt es sich eigentlich, das zwi-
schen der National Football Conference 
(NFC) und der American Football  
Conference (AFC), den beiden Gruppen 
der National Football League (NFL) 
ausgetragen wird? Offiziell ist es 
Superbowl 50 (oder Superbowl L – die 
üblichen römischen Ziffern werden 
diesmal aus optischen Gründen ver-
mieden); aber eigentlich ist es die 46. 
Auflage. 50 werden es erst, wenn die 
Austragungen zwischen der einstigen 
American Football League (AFL) und 
der NFL dazuzählen. Und noch eine 
wichtige Frage: Wer bestreitet die 
Halbzeitshow vor dem Milliarden-TV-
Publikum? Zuletzt gab es Gerüchte, 
Taylor Swift könnte die Ehre zuteilwer-
den. Oder wird ist es doch Maroon 5?

19. bis 21. Januar
DÜSSELDORF
Ippon für Rio In diesem Jahr kamen  
beeindruckende 542 Judoka  
(219 Frauen und 323 Männer) aus  
75 Nationen nach Düsseldorf, und 
wir dürfen annehmen, dass die elfte 
Auflage des Judo-Grand-Prix im kom-
menden Februar in der Landeshaupt-
stadt Nordrhein-Westfalens ebenfalls 
bestens besucht sein wird. Warum? 
Weil es bei diesem Turnier, das bis 2009 
als World Cup in Hamburg ausgetragen 
wurde, um Qualifikationspunkte für Rio 
geht. Livebilder der Kämpfe gibt  
es online bei Sportdeutschland.TV. 

 http://sportdeutschland.tv/

17. bis 31. Januar
BRESLAU
Harte Vorrunde Viel schwerer hätte es 
nicht kommen können. Zwei ehemalige 
Weltmeister und der WM-Vierte von 
2013 – das sind die deutschen Gegner 
bei der 12. Handball-Europameister-
schaft der Männer 2016 in Polen. Wie 
schon in der Qualifikation geht es ge-
gen Spanien, zudem spielt die aufstre-
bende Mannschaft von Bundestrainer 
Dagur Sigurdsson in der Vorrunde in 
Breslau gegen den viermaligen Welt-
meister Schweden sowie Slowenien, 
das bei der WM 2013 mit Rang vier sein 
bestes Resultat erzielte. Zum zehnten 
Mal ist das deutsche Team dabei. 2004 
gewann es zum einzigen Mal den Titel.16. bis 30. Januar

WENGEN, KITZBÜHEL, GAR-
MISCH-PARTENKIRCHEN
Rasen erlaubt Der Januar hat es in sich 
für die Abfahrer unter den Ski-Assen: 
An drei Wochenenden nacheinander 
stürzen sie die Klassiker unter den 
Rennpisten hinunter, am Lauberhorn 
in Wengen (16.1.), auf der Streif am 
Hahnenkamm in Kitzbühel (23.1.) und 
schließlich die Kandahar-Strecke am 
Kreuzjoch in Garmisch-Partenkirchen 
(30.1.). Dabei haben sie in den spekta-
kulärsten Momenten natürlich keinen 
Sinn für eine Richtgeschwindigkeit wie 
auf deutschen Autobahnen. Den Rekord 
in der 48-jährigen Geschichte der Welt-
cuprennen hält seit 2013 der Franzose 
Johan Clarey: Im Haneggschuss in 
Wengen wurde er mit 161,9 Stunden-
kilometer erwischt.

30./31. Januar
KÖNIGSSEE
Familienfest Musik gibt es, dazu Tanz-
shows, Hornschlittenrennen, Gewinn-
spiele, kurz: Die 46. WM im Rennrodeln 
am letzten Januar-Wochenende auf der 
Kunsteisbahn am Königssee wird zu 
einem – wie es auch auf Neubayerisch 
heißt – Event. Nur ein Schelm, der sich 
denkt, dass die Veranstalter damit 
womöglich vom allzu einseitigen 
sportlichen Angebot ablenken wollen? 
Denn daran führt kein Eiskanal vorbei: 
Die deutschen Rodler sind wieder die 
haushohen Favoriten.

10EM-Teilnahmen
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PROETTE
ist kein Schimpfwort – so werden weibliche Profi-Golferinnen genannt. Der männliche 
heißt Pro. Der Unterschied zum Amateur ist streng; denn der darf von der Zahl 
seiner Schläge das „Handicap“ abziehen. Könnte er unbegrenzt verdienen, könnte ihn 
dies „verleiten“ zu manipulieren, heißt es. Geld kassieren also nur Pro und Proette. 
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Start. Schuss.
Audi ist Titelsponsor des Audi FIS Ski Weltcup.

Willkommen im Home of quattro.

Kraftstoff verbrauch in l/100 km: innerorts 13,4; außerorts 7,4; kombiniert 9,6; 

CO2-Emission in g/km: kombiniert 223.

210x297_Quattro_Ski_Alpin_2015_Sportdeutschland_25994_39L300.indd   1 20.11.15   09:52



www.messe-duesseldorf.de

2016 Rio de Janeiro
2018 PyeongChang

2020 Tokyo

Weltklasse erreicht die Messe Düsseldorf mit der Organisation 
von mehr als 40 Messen in Düsseldorf, davon über 20 die Nr. 1
in ihrer Branche, sowie mehr als 100 Veranstaltungen im Ausland. 
Und noch ein Forum für weltumspannende Kommunikation findet 
unter unserer Regie statt: das Deutsche Haus. Als Co Partner der 
Deutschen Olympiamannschaft organisieren wir seit 2000 bei 
allen Olympischen Spielen diesen internationalen Treffpunkt für 
die Deutsche Olympiamannschaft und ihre Partner. 

Kontakte, Freunde, Partner – gewinnen Sie mit uns.
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